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Editorial

Familie und (sport)wissenschaftliche Karriere – (k)ein Widerspruch?!

Die Vereinbarkeit von Familie und (sport)wissenschaftlicher Karriere gewinnt seit einigen Jahren spürbar an 
Bedeutung – nicht nur gesellschaftlich, sondern auch in der Wissenschaftslandschaft selbst. Insbesondere 

für Nachwuchswissenschaftler*innen stellen sich viele Fragen und Herausforderungen, die im Spannungsfeld 
zwischen Qualifikation, beruflichem Engagement und familiären Aufgaben liegen.

Aus diesem Grund wurde im Jahr 2021 die AG „Vereinbarkeit Karriere und Familie“ innerhalb der dvs-Kom-
mission „Wissenschaftlicher Nachwuchs“ gegründet. Ziel war und ist es, diesen Themenkomplex sichtbarer 

zu machen, Erfahrungen zu teilen und praktische Impulse für mehr Vereinbarkeit und Familienfreundlichkeit 
in der Sportwissenschaft zu geben.

Bereits seit der Gründung konnten wir das Thema in verschiedenen Formaten aufgreifen – etwa in einem Im-
pulsvortrag beim Workshop „Frauenkarrieren in der Sportwissenschaft“ im Rahmen des dvs-Hochschultags 

2023 in Bochum, in Coffee-Breaks, durch Beratungen und dem Konzept zur familienfreundlichen Veranstal-
tungsplanung sowie in vielen inspirierenden Gesprächen.

Schnell war klar: Die Thematik ist so vielfältig, herausfordernd und zugleich so relevant, dass sie ein eige-
nes Heft verdient! Das Ergebnis halten Sie nun in den Händen – mit zahlreichen spannenden Beiträgen, 

Perspektiven und Impulsen, die sowohl zum Nachdenken als auch zum Weiterdenken anregen sollen.

Wir freuen uns besonders, dass wir im Heft unterschiedliche Formate und Stimmen bündeln konnten:

	» Ein Statement-Blitzlicht eröffnet das Heft mit pointierten Perspektiven zur Vereinbarkeit von Familie und Wissenschaft – 
direkt aus der Community, von Promovierenden, Postdocs und Professor*innen.

	» Im Beitrag von Anne K. Reimers, Franziska Beck, Clara Tristram & Selina Seemüller werden „Zahlen, Daten, Fakten“ 
zur aktuellen wissenschaftlichen Lage der Vereinbarkeit in der (Sport-)Wissenschaft berichtet.

	» In einem sehr persönlichen Interview spricht Alexandra Ziegeldorf mit Prof.in Dr. Juliane Heydenreich und Prof. Dr. 
Thomas Wendeborn über deren Erfahrungen, Herausforderungen, Selbstzweifel und Gestaltungsspielräume als Eltern 
auf dem Weg zur Professur: „Zwischen zwei Welten – Professur mit drei Kindern“.

	» Jelena Krafft beleuchtet mit ihrem Beitrag „Jetzt wird #Hanna auch noch Mama!“ die Frage, wie akademische Qualifika-
tion mit Kind(ern) gelingen kann und welche strukturellen und individuellen Entwicklungen aktuell zu beobachten sind.

	» Birte von Haaren-Mack, Alexandra Ziegeldorf und Uli Fehr berichten über erste Erfahrungen mit dem Leitfaden zur 
familienfreundlichen Veranstaltungsplanung, der inzwischen Teil der offiziellen Veranstaltungshinweise der dvs ist. 
Anhand einer Umfrage wurden Nutzung, Umsetzung und Barrieren in der Praxis untersucht.

	» Karin Eckenbach, Caterina Schäfer und Ellen van Aerde geben einen beispielhaften Einblick, wie eine Kinderbetreuung 
für Tagungsteilnehmende bei der dvs-Sektionstagung Sportpädagogik 2024 in Essen geplant und umgesetzt wurde.

	» Eine breitere Perspektive nehmen dann Bianca Biallas und Lisa Musculus ein: Sie beschreiben detailliert und anschau-
lich die Herausforderungen der Vereinbarkeit von (sport-)wissenschaftlicher Karriere und Familie in den verschiedenen 
Qualifikationsphasen und zeigen zahlreiche Lösungsansätze auf.

	» Einen Rückblick auf das dvs-Mentoring-Programm und das erfolgreiche Netzwerktreffen der dritten Kohorte geben 
Jelena Krafft, Philipp Baumert und Alexandra Ziegeldorf.

	» Abgerundet wird das Heft durch Tagungsberichte zur Qualifikant*innen-Tagung der dvs-Sektion Sportpädagogik in 
Leipzig, zur Nachwuchstagung und zum PostDoc-Workshop im Rahmen der asp-Tagung an der Ruhr-Universität Bo-
chum, zum dvs-Nachwuchsworkshop 2025 in Münster sowie zur Verleihung des dvs-Nachwuchspreises und des dvs-
Promotionspreises im Rahmen des dvs-Hochschultages.

Wir hoffen, dass dieses Thema in der Sportwissenschaft in Zukunft relevant bleibt, dass aus den Heraus-
forderungen mehr Chancen entstehen und dass es auch durch die Arbeit des neu gegründeten dvs ad-

hoc-Ausschusses „Gleichstellung in der Sportwissenschaft“ weiter vorangetrieben wird.

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen dieses Hefts – und vielleicht auch ein paar neue Denkanstöße 
und Perspektiven für Ihre eigene Arbeit und Lebensrealität!

Herzliche Grüße
Alexandra Ziegeldorf & Birte von Haaren-Mack

Editorial
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Statement-Blitzlicht

 

„Ich spreche das Thema Kinderwunsch offen mit meinen Qualifikant*innen an 
und rate ihnen, ihn niemals der Karriere zu opfern – Wissenschaft darf kein 

Kinderverzichtsprogramm sein! Entsprechend sehe ich es als meine Aufgabe, 
Nachwuchswissenschaftler*innen mit Kindern zu unterstützen und 

Rahmenbedingungen zu schaffen, die Familie und Karriere vereinbar machen.“ 

Familie & 
(Sport)wissenschaftliche 

Karriere 
 

„Ich bin überzeugt, dass sich eine akademische Karriere in der 
Sportwissenschaft mit Familie vereinbaren lässt – wenn die 

Unterstützung „von oben“ stimmt. Sobald unrealistische 
Erwartungen bestehen, etwa sehr kurze Elternzeiten, 

Publikationsdruck oder das Verbot, ein Kind mitzubringen, wird 
Vereinbarkeit schwierig. Entscheidend ist, ob Familie aktiv 

gefördert oder nur stillschweigend toleriert wird.“ 

"Die geforderte Flexibilität in der 
sportwissenschaftlichen Karriere hat in Bezug auf 
familiäre Verpflichtungen und Aufgaben für mich 

zwei Seiten. Einerseits können Arbeitszeiten flexibel 
gestaltet und angepasst werden, andererseits sind 
Zeiten zum Netzwerken, Tagungsteilnahmen und 

Auslandsaufenthalte mit Kind kaum zu realisieren." 

„Das Thema ist präsent, wird aber oft nur oberflächlich behandelt. 
Vereinbarkeit heißt meist, Familie an berufliche Anforderungen 
anzupassen. Von echter Balance beider Lebenswelten sind wir 

noch weit entfernt.“ 

„Ein stabiles soziales Netzwerk ist das Wichtigste. Familiäre Unterstützung 
und gute Vorplanungen bilden hierbei die Basis. Aber auch Verständnis 
seitens Kolleg*innen und Vorgesetzten, wenn die Kita mal wieder zu hat 

oder das Kind krank ist, helfen, den eigenen „Mental Load“ zu entlasten.“ 

„Mein Beruf in der Sportwissenschaft ermöglicht mir viel Flexibilität, um Familie und Job 
zeitlich zu vereinen. Die Möglichkeit, Arbeitszeiten auf Abende und Wochenenden zu 
verschieben, ist praktisch, doch steigt dadurch der Druck, neben der Doppelbelastung 

aus Arbeitszeit und Kinderbetreuung auch die wissenschaftliche Karriere voranzutreiben. 
Alles unter einen Hut zu bekommen, bleibt eine Herausforderung." 

„Die Flexibilität ist groß, was die 
Vereinbarkeit zum Teil erleichtert. Die 
Unsicherheit und die Arbeitsbelastung 
bleiben aber. Als ich in Elternzeit war, 

hat niemand das Projekt weitergeführt. 
Als ich aus der Elternzeit wiederkam, 

wurde ich für die restliche 
Projektlaufzeit mit 80% angestellt, 

statt wie geplant für die gesamte Zeit 
mit 50% - ob das ein Vorteil war? Ich 
hätte mir gewünscht, dass nicht alles 

an mir hängt.“ 

 

„Ich bin nicht mehr die Wissenschaftlerin, die ich vor dem 
Muttersein war - und seit dem Wiedereinstieg im Beruf auch 
nicht mehr die Mutter, die ich gern wäre. Gleichzeitig bin ich 
unendlich dankbar, dass ich beides sein darf, weil mein Leben 

dadurch so viel reicher geworden ist. Auch wenn ich oft am 
Limit bin, gibt es für mich in dieser Lebensphase keinen 

passenderen Karriereweg, den ich nun etwas langsamer, aber 
mit unveränderter Leidenschaft weiterverfolge.“ 

 

„Die Vereinbarkeit von Familie 
und Sportwissenschafts-Karriere 

ist durch das hohe Arbeitspensum 
extrem schwierig. Elternzeit lässt 

sich kaum integrieren, was zu 
Konflikten führt; strukturelle 

Änderungen wie flexible Modelle 
sind dringend nötig. Zudem 

braucht es eine 
familienfreundlichere Kultur und 

ein Umdenken, damit Familienzeit 
nicht als Karrierebremse gilt." 

„Es ist herausfordernd – und machbar. Klare Prioritäten setzen, 
Perfektion loslassen, ehrlich kommunizieren und dann ab dafür. Kinder 
sind großartig! Danke an mein Team für euer Verständnis an so vielen 

Stellen.“ 

„Ich bin sehr froh, dass 
sich in diesem Kontext in 
den letzten Jahren sehr 

viel weiterentwickelt 
hat. Z.B. als ich vor 15 
Jahren als Doktorandin 
auf eine Tagung ging, 

gab es noch kein 
Kinderbetreuungsangeb

ot, das durch die 
Veranstalter angeboten 
wurde – heute gehört es 

zum guten Ton bei 
sportwissenschaftlichen 

Veranstaltungen.“ 

„Für mich lässt sich eine sportwissenschaftliche 
Hochschulkarriere gut mit meinem 

Familienleben vereinbaren – vor allem dank der 
großen Unterstützung durch meinen Mann und 

die Großeltern. Ich schätze die zeitliche und 
örtliche Flexibilität, die mir meine Arbeit 

ermöglicht. Im europäischen Vergleich besteht 
in Deutschland jedoch noch deutlicher 

Verbesserungsbedarf, insbesondere im Hinblick 
auf Kinderbetreuungsangebote und Dual-

Career-Programme.“ 

„Früher und damit auch in meiner Karriere war die Berücksichtigung von 
familiären Bedürfnissen inexistent oder sogar schlecht angesehen. Da musste 

sowohl die Familienplanung als auch Karriere schon sahnemäßig mit 
verständnisvollen Partner*innen und Chef*innen verlaufen - sonst halt keine 

Familiengründung wie bei mir. Meine Partnerin hatte schließlich auch ein Recht 
auf ihre Karriere außerhalb der Wissenschaft. Ein Aspekt, den ich bis heute in der 

Debatte vermisse.” 
Zukunft 

Veränderung 

Förderbedarf 

Unterstützung Herausforderungen 

Kultur 
Belastung 

Verständnis 

Flexibilität 
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Hauptbeiträge

Der lange, oft unter prekären Bedin-
gungen vollzogene Weg zu einer un-
befristeten Professur bzw. Lebens-
zeitstelle in der Wissenschaft geht mit 
einem hohen Grad an Unsicherheit 
einher, welche die Lebensplanung 
von Wissenschaftler*innen in der 
Qualifikationsphase prägt. Dabei ist 
die Vereinbarkeit von Familie und wis-
senschaftlicher Karriere angesichts 
der komplexen und umfangreichen 
Anforderungen in der Qualifikation 
bei gleichzeitig kaum kalkulierbaren 
beruflichen Perspektiven erschwert. 
Dies stellt die Familiengründung bzw. 
den Verbleib im Wissenschaftssystem 
in vielen Fällen in Frage. 

Im Wissenschaftssystem werden die 
mangelnde Vereinbarkeit von wis-
senschaftlichen Zielen und Familie, 
die generative Diskriminierung ge-
genüber Wissenschaftler*innen mit 
Kinderwunsch und (kleinen) Kin-
dern sowie die Kinderlosigkeit von 
wissenschaftlichem Personal bereits 
seit mehreren Jahrzehnten intensiv 
diskutiert. Vielfältige (hochschul-)po-
litische Maßnahmen wurden adres-
siert, bisher, ohne dem angestrebten 
Ziel wirklich zufriedenstellend nahe 
zu kommen. 

Dass diese Problemlagen einen 
Handlungsdruck erzeugen, liegt auf 
der Hand. Es ergeben sich individu-
elle Dilemmata auf Seiten der betrof-
fenen Wissenschaftler*innen, welche 
Gefühle von Zerrissenheit, Überfor-
derung oder Versagen hervorrufen, 
für Karriereabbrüche verantwortlich 
oder den Aufschub bzw. die Aufgabe 
des Kinderwunsches bedingen kön-
nen. Zusätzlich ergeben sich auch 
für die Wissenschaft und gesamtge-
sellschaftlich negative Konsequen-
zen. Dem Wissenschaftssystem dro-
hen hochqualifizierte bzw. exzellente 
(Nachwuchs-)Wissenschafter*nnen 
verloren zu gehen, wenn diese sich 

Zahlen, Daten, Fakten: Wie steht es um die Vereinbarkeit in der 
(Sport-)Wissenschaft?
von Anne K. Reimers, Franziska Beck, Clara Tristram & Selina Seemüller

für eine Elternschaft entscheiden 
und die Vereinbarkeit nicht sicher-
gestellt werden kann bzw. zu miss-
lingen droht. Potentiale, die gerade 
Wissenschaftler*innen mit Kindern im 
Wissenschaftssystem entfalten wür-
den, können nicht voll ausgeschöpft 
werden. Aus gesamtgesellschaft-
licher Perspektive folgt ein hoher 
Prozentsatz an Kinderlosen, späte 
Elternschaft und geringe Gebur-
tenraten bei Wissenschaftler*innen 
(Statistisches Bundesamt, 2025).

Die Lebensentwürfe und Rahmen-
bedingungen von Wissenschaft
ler*innen im Hinblick auf Familien-
gründung und Familienleben sind 
sicherlich in hohem Maße hetero-
gen und individuell. Im Zuge der 
öffentlichen Diskussion um die Ver-
einbarkeitsproblematik sind einige 
Publikationen entstanden, in denen 
Wissenschaftlerinnen (und teils auch 
Wissenschaftler) von ihren persön-
lichen Karrierewegen, familiären 
Lebensentscheidungen und Verein-
barkeitskonstellationen berichten, 
welche diese heterogenen Lebens- 
und Karrierewege und die Individu-
alität widerspiegeln (Biller-Andorno 
et al., 2005). Jüngst ist auch ein 
von der Deutschen Vereinigung für 
Sportwissenschaft initiiertes Werk 
entstanden, in dem Sportwissen-
schaftlerinnen, darunter auch einige 
Mütter, ihren ganz persönlichen Kar-
riere- und Lebensweg beschreiben 
(Borkenhagen et al, in Druck). Der 
hier vorliegende Kurzbeitrag wird 
sich der Thematik auf Basis eines 
quantitativen Ansatzes nähern und 
diese detaillierten, individuellen und 
exemplarischen Darstellungen durch 
Bereitstellung und Sammlung einiger 
Zahlen, Daten und Fakten ergänzen. 
Damit soll er einen Überblick über 
die Situation im deutschen Wissen-
schaftssystem geben. Ziel ist es, auf 
Basis verfügbarer und belastbarer 

Evidenz die aktuelle Lage zur Ver-
einbarkeit von wissenschaftlicher 
Karriere und Familie in Deutschland 
darzulegen. Natürlich können diese 
Zahlen die Komplexität und Individu-
alität der persönlichen Geschichten 
der Wissenschaftler*innen mit und 
ohne Kind(ern) nicht widerspiegeln. 
Sie geben Hinweise darauf, unter 
welchen Bedingungen die Verein-
barkeit von Familie und Beruf an 
Universitäten und Hochschulen in 
Deutschland möglich ist, wie sich 
die Karriereverläufe von Müttern und 
Vätern im Vergleich zu denen Kinder-
loser unterscheiden und in welchem 
Zusammenhang Familienplanung 
und -leben und Karriereverläufe ste-
hen. Eine umfassende Bewertung 
und Einordnung der Befunde vor 
dem Hintergrund einer vollumfängli-
chen Berücksichtigung theoretischer 
und empirischer Forschungsbefunde 
ist im Rahmen dieses Beitrags nicht 
möglich. Daher wird darauf explizit 
verzichtet. Soweit entsprechende 
Daten verfügbar sind, wird die Si-
tuation in Bezug auf die Sportwis-
senschaft dargestellt. Es wird aber 
auf die Situation im Wissenschafts-
system allgemein Bezug genommen 
werden müssen, da spezifische 
Daten aus der Sportwissenschaft 
fehlen. Da die Vereinbarkeit von El-
ternschaft und wissenschaftlicher 
Karriere stark durch das Geschlecht 
moderiert wird, also Wissenschaftle-
rinnen bzw. Mütter teils mit anderen 
Herausforderungen konfrontiert sind 
und einschneidendere Konsequen-
zen erfahren als Wissenschaftler 
bzw. Väter wird versucht, entspre-
chende Unterschiede herauszuar-
beiten. Allerdings soll schon an die-
ser Stelle betont werden, dass die 
Herausforderungen und Konsequen-
zen, die sich durch die mangelnde 
Vereinbarkeit von Elternschaft und 
wissenschaftlicher Laufbahn erge-
ben, kein „Frauen-Problem“ darstel-
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Hauptbeiträge

len und nicht nur Frauen betreffen. 
Es ist nicht nur falsch und verzer-
rend, wenn die Vereinbarkeitsför-
derung in der Wissenschaft mit der 
Frauenförderung und der Förderung 
des weiblichen wissenschaftlichen 
Nachwuchses gleichgesetzt wird. 
Aus unserer Sicht ist eine solche 
Gleichsetzung bedenklich im Hin-
blick auf die Implikationen, Verän-
derungsbedarfe und Verantwort-
lichkeiten, die sich daraus ergeben. 
Auch Väter bzw. Wissenschaftler mit 
Kinderwunsch sind mit spezifischen 
Herausforderungen konfrontiert, wie 
der folgende Beitrag zeigen wird.

Kinderlosigkeit in der 
Wissenschaft

Akademiker*innen haben in Deutsch-
land durchschnittlich weniger Kin-
der als Männer und Frauen ohne 
akademischen Abschluss (Statisti-
sches Bundesamt, 2025). Für das 
Wissenschaftssystem zeigen aktu-
elle Daten der Wissenschaftsbefra-
gung BuWiK (Konsortium BuWiK, 
2025), dass nur 17 % der Promo-
vierenden, 54 % der Promovierten 
und 70 % der Professor*innen in 
Deutschland Eltern sind. Nennens-
werte Geschlechterunterschie-
de zeigen sich erst auf Ebene der 
Professor*innen: hier haben nur 
59 % der Frauen gegenüber 76 % 
der Männer Kinder. Im Vergleich zu 
Hochschulabsolvent*innen in der Pri-
vatwirtschaft ist die Kinderlosigkeit 
insbesondere unter in der Wissen-
schaft befristet beschäftigten unter 
35-Jährigen besonders hoch: in die-
ser Altersgruppe hatten nur 6,5 % der 
befristet an Hochschulen beschäf-
tigten Hochschulabsolvent*innen 
Kinder, während es in der Privat-
wirtschaft 20 % sind (Konsortium 
BuWiK, 2025).

Zur Thematik liegt eine umfassende 
Untersuchung von Metz-Göckel et al. 
(2014) vor, welche sich auf die Er-
hebungsjahre 1998 bis 2006 bezieht 
und damit heute nicht mehr als aktu-
ell gelten kann. Allerdings liefert sie 
detaillierte Daten zur Elternschaft und 

Beschäftigung und weist mit einer Da-
tengrundlage aus acht ausgewählten 
Bundesländern (Baden-Württemberg, 
Brandenburg, Nordrhein-Westfalen, 
Niedersachen, Rheinland-Pfalz, 
Sachsen, Thüringen und Berlin) eine 
beachtliche Breite auf. 

Kinderlosigkeit in Abhängigkeit von 
der Befristungssituation

Der Anteil der Kinderlosen unter-
schied sich auch in Bezug auf die 
Befristungssituation (Metz-Göckel 
et al., 2014). Hatten etwa 52 % der 
unbefristeten Beschäftigten im Mit-
telbau im Jahr 2006 keine Kinder 
(49 % Männer, 59 % Frauen), so wa-
ren es bei den befristeten Wissen
schaftler*innen 80 % (79 % Männer, 
80 % Frauen). Auffallend ist außer-
dem, dass Teilzeitbeschäftigte im 
Vergleich zu Vollzeitbeschäftigten 
auch häufiger kinderlos waren (un-
befristet: 54 % Teilzeit vs. 52 % Voll-
zeit; befristet: 85 % Teilzeit vs. 75 % 
Vollzeit).

Kinderlosigkeit in Bezug auf das 
Lebensalter

Altersbezogene Auswertungen von 
Metz-Göckel et al. (2014) verdeutli-
chen, dass insbesondere in der Al-
tersgruppe der 43- bis 53-Jährigen 
bedeutsame Unterschiede bestan-
den: In dieser Kohorte waren 49 % 
der Wissenschaftlerinnen und 42 % 
der Wissenschaftler im Mittelbau kin-
derlos. Bei den Professorinnen und 
Professoren dieser Altersgruppe la-
gen die Anteile kinderloser Personen 
bei 59 % bzw. 28 %. Die Statusdiffe-
renz korrelierte dabei mit beruflicher 
Sicherheit und Einkommen, was eine 
Erklärung für die höhere Elterndichte 
unter den Professoren im Vergleich 
zu den Professorinnen erklären 
könnte (Metz-Göckel et al., 2014).

Auffällig ist auch, dass in jüngeren 
Altersgruppen eine temporäre Kin-
derlosigkeit dominierte: So waren 
95 % der 22- bis 29-Jährigen kinder-
los, in der Altersgruppe der 30- bis 
42-Jährigen immerhin noch 68 % der 

Frauen und 70 % der Männer (Metz-
Göckel et al., 2014). 

Familiengründung nach Alter und 
Karrierephase

Die Entscheidung von Wissenschaft
ler*innen für Kinder zeigt Unterschie-
de hinsichtlich des Lebensalters bei 
der Geburt des ersten bzw. letzten 
Kindes in Abhängigkeit der Status-
gruppe. Insgesamt zeigte sich, dass 
das Durchschnittsalter bei der ers-
ten und letzten Geburt zwischen 
Mittelbau und Professor*innen nahe 
beieinander lag (z. B. erste Geburt: 
Mittelbau Frauen 30,4 Jahre vs. Pro-
fessorinnen 32,5 Jahre). Insgesamt 
zeigten Metz-Göckel et al. (2014), 
dass die Professorinnen im Ver-
gleich zu den Mitarbeiterinnen im 
Mittelbau ihre Familiengründung 
häufig in ein höheres Alter verscho-
ben haben. Während nur 63 % der 
Professorinnen ihr erstes Kind bis 
zum Alter von 35 Jahren bekamen, 
waren es 74 % der Mitarbeiterin-
nen. Demnach kann man bei 37 % 
der Professorinnen von einer späten 
Mutterschaft sprechen. Gleichzeitig 
traft diese Tendenz zur späten El-
ternschaft jedoch nur für einen Teil 
der Professoren und Professorinnen 
zu, denn 23 % bzw. 21 % bekamen 
ihre ersten Kinder noch während des 
Studiums oder kurz danach. Auch 
die überwiegende Mehrheit, nämlich 
62 % der Professoren und 71 % der 
Professorinnen, wurden zwischen 
ihrem 30. und 40. Lebensjahr El-
tern. Das Durchschnittsalter bei der 
Berufung auf eine Professur lag bei 
etwa 41 Jahren. Demnach bekamen 
Professor*innen ihr erstes Kind im 
Schnitt vor ihrer Berufung auf eine 
Professur. Sie haben folglich Karri-
ereabschnitte auf dem Weg zur Pro-
fessur bereits mit einem oder mehre-
ren Kindern bestritten (Metz-Göckel 
et al., 2014).

Eine andere Untersuchung zur Fa-
milienplanung (Schürmann & Semb-
ritzki, 2017) ergab, dass die meisten 
Wissenschaftler*innen planen, ihren 
Kinderwunsch während oder direkt 
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nach der Promotion zu realisieren 
(43 % der Männer und 47 % der 
Frauen) und lediglich 20 % (Männer) 
bzw. 16 % (Frauen) eine unbefriste-
te Beschäftigung als Voraussetzung 
sehen. Nur 11 % der Männer und 
14 % der Frauen planen, während 
der Post-Doc-Phase ein (weiteres) 
Kind zu bekommen. 

Kinderzahl

In Bezug auf realisierte Kinderwün-
sche lohnt sich auch ein Blick auf 
die Anzahl der Kinder. Insgesamt 
hat das wissenschaftliche Perso-
nal im Mittelbau weniger Kinder als 
die Professor*innen (Metz-Göckel 
et al., 2014). Über die Statusgrup-
pen hinweg dominiert die Kleinfa-
milie mit einem oder zwei Kindern: 
knapp die Hälfte der Eltern im Mit-
telbau (49 %) und 30 % der Eltern 
mit einer Professur hatte ein Kind, 
zwei Kinder hatten 39 % der Eltern 
im Mittelbau und 47 % der Eltern mit 
einer Professur. Dreikindfamilien ka-
men im Mittelbau in 10 % der Fälle 
vor, bei Professor*innen in 17 % der 
Fälle. Großfamilien waren zu diesem 
Zeitpunkt im Wissenschaftssystem 
sehr selten: nur rund 6 % der Pro
fessor*innen und lediglich 2 % im 
Mittelbau hatten vier oder mehr Kin-
der (Metz-Göckel et al., 2014). Es 
zeigen sich hierbei auch deutliche 
Geschlechterunterschiede zu Guns-
ten der Kinderzahl von Wissenschaft-
lern. Diese haben in 14 % (Mittelbau) 
bzw. 25 % (Professoren) der Fälle 
drei oder mehr Kinder, während es 
bei den Wissenschaftlerinnen nur 
7 % (Mittelbau) bzw. 9 % (Professo-
rinnen) sind.

Einschätzungen zur Vereinbarkeit

Die Einschätzungen zur Verein-
barkeit von Beruf, Privatleben und 
Familie im akademischen Wissen-
schaftssystem variieren nach Pro-
motionsstatus, Geschlecht und 
Elternschaft. Die Daten aus der 
WiNbus-Erhebung 2016 zeigen da-
bei klare Belastungsmuster für Nach
wuchswissenschaftler*innen, insbe-

sondere für Promovierte und Eltern 
(Schürmann & Sembritzki, 2017).

Interessanterweise schätzen Eltern 
in der Wissenschaft die Vereinbar-
keit günstiger ein als Kinderlose. 
Dies gilt sowohl für Frauen als auch 
für Männer und insbesondere für 
Promovierte für fast alle in der Stu-
die eingesetzten Items (z. B. „Familie 
und Beruf sind in der Wissenschaft 
kaum miteinander zu vereinbaren“; 
„Meine beruflichen Ziele lassen 
sich nicht mit meinen privaten Zie-
len vereinbaren“). Insbesondere bei 
den Promovierenden finden sich 
Geschlechterunterschiede zu Un-
gunsten der promovierenden Frau-
en, welche die Vereinbarkeit einge-
schränkter sehen als promovierende 
Männer. Beispielsweise berichten 
sowohl kinderlose Promovendinnen 
als auch promovierende Mütter häu-
figer als ihre männlichen Kollegen, 
dass ihre beruflichen Ziele nicht mit 
den privaten Zielen vereinbar seien. 

Zu den am häufigsten genannten 
Gründen gegen eine Familiengrün-
dung oder die Umsetzung eines wei-
teren Kinderwunsches zählen hohe 
berufliche Unsicherheiten (ca. 60 % 
bei Promovierenden und Promovier-
ten ohne Kinder) und mangelnde 
Vereinbarkeit (zwischen 50 – 48 %) 
(Schürmann & Sembritzki, 2017). Da-
bei wird die Vereinbarkeit von Frauen 
deutlich schlechter eingeschätzt als 
von Männern und von Kinderlosen 
schlechter als von Eltern. Persönli-
che Faktoren wie gesundheitliche 
Gründe, das Fehlen eines Kinder-
wunsches oder das Führen einer 
Fernbeziehung werden vergleichs-
weise selten angeführt. Demgegen-
über werden auch schlechte finanzi-
elle Voraussetzungen insbesondere 
von Promovierenden genannt.

Weiterhin wird deutlich, dass struk-
turelle Bedingungen eine hohe Be-
deutung in der wahrgenommenen 
Vereinbarkeit haben. Besonders 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
langfristigen beruflichen Perspek-
tiven, die Ausgestaltung familien-

freundlicher Arbeitszeiten und -orte 
(z. B. flexible Arbeitszeiten und 
Home-Office-Optionen), Kinderbe-
treuungsangebote sowie ein famili-
enfreundliches Arbeitsklima werden 
als Maßnahmen zur Verbesserung 
der Vereinbarkeit besonders hoch 
priorisiert (Schürmann & Sembritz-
ki, 2017). Insbesondere die Relevant 
eines familienfreundlichen Arbeits-
klimas, von Informations- und Bera-
tungsangeboten und der Sensibili-
sierung von Führungskräften wird 
von Eltern höher eingeschätzt als 
von Kinderlosen. 

Insgesamt verdeutlichen die obi-
gen Daten, dass sich Vereinbar-
keitserfahrungen stark entlang von 
Geschlecht und Elternschaft dif-
ferenzieren und dass insbesonde-
re promovierte Frauen mit Kindern 
strukturelle Erschwernisse verstärkt 
wahrnehmen. Gleichzeitig zeigen die 
Einschätzungen einen konsistenten 
Wunsch nach gezielten Maßnahmen 
und nachhaltigen strukturellen Ver-
änderungen zur Verbesserung der 
Vereinbarkeit von Karriere und Fa-
milie im Wissenschaftssystem.

Die Untersuchungen von Lange and 
Ambrasat (2022) stützen die oben 
dargestellten Ergebnisse. In ihrer 
Studie wurden insgesamt 585 Pro-
movierte befragt, von denen sich 
62 % zum Zeitpunkt der Erhebung 
innerhalb und 38 % außerhalb der 
Wissenschaft befanden. Besonders 
auffällig ist, dass bestimmte Pro-
blemlagen innerhalb der Wissen-
schaft überproportional häufig ge-
nannt wurden: So berichteten 79 % 
der innerhalb der Wissenschaft tä-
tigen Promovierten von beruflicher 
Unsicherheit, 78 % von hohen Mo-
bilitätsanforderungen und 70 % von 
hoher zeitlicher Beanspruchung. 
Diese Werte liegen deutlich über 
denen von Personen außerhalb des 
Wissenschaftssystems. Auch The-
men wie ungünstige Vertragsbedin-
gungen (63 %) und ein mangelnd 
familienfreundliches Arbeitsumfeld 
(40 %) wurden primär innerhalb der 
Wissenschaft identifiziert.
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Dies verdeutlicht nochmals: Die 
Vereinbarkeit von Wissenschaft und 
Privatleben wird durch strukturelle 
Unsicherheiten, Mobilitätserwartun-
gen sowie hohe zeitliche, finanziel-
le und emotionale Anforderungen 
erschwert. Dass sich diese Belas-
tungsfaktoren innerhalb der Wissen-
schaft kumulieren, macht deutlich, 
dass es sich nicht nur um individu-
elle „Vereinbarkeitsprobleme“, son-
dern um institutionelle und struk-
turelle Herausforderungen handelt, 
die systematisch adressiert werden 
müssen.

Die hier aufgeführten Studien bele-
gen, dass auch Wissenschaftlerin-
nen ohne Kinder ihre Chancen zur 
Vereinbarkeit von Elternschaft und 
wissenschaftlicher Karriere unab-
hängig vom familiären Status teils 
schlechter einschätzen als ihre 
männlichen Kollegen. Statistiken 
beispielsweise zu den Geschlech-
terverteilungen auf verschiedenen 
Karrierestufen in der Wissenschaft 
(„Leaky Pipeline“) belegen weiterhin, 
dass auch unabhängig von der Rea-
lisierung eines Kinderwunsches die 
Karrierechancen für Frauen geringer 
sind als für Männer. Diese Befunde 
legen nahe, dass ein komplexes Ge-
füge an verschiedenen institutionel-
len und sozialen Barrieren besteht, 
das potenzielle generative Entschei-
dungen von Frauen sanktioniert. 
Der resultierende Verzicht auf eine 
Familiengründung wird damit nicht 
ausschließlich als individuelle Ent-
scheidung, sondern auch als Folge 
struktureller Exklusionsmechanis-
men sichtbar.

Fazit

Die hier aufgeführten Daten belegen 
eindrücklich die wahrgenommenen 
Barrieren und Einschränkungen der 
Vereinbarkeit von wissenschaftlicher 
Karriere und Elternschaft sowie der 
damit einhergehenden persönlichen 
Dilemmata des wissenschaftlichen 
Personals. Gleichzeitig wurde im 
Zuge der Literatur- und Datenre-
cherche für den vorliegenden Bei-

trag deutlich, dass in vielerlei Hin-
sicht aktuelle und differenzierte 
Daten fehlen und insbesondere zur 
Situation in der Sportwissenschaft 
keine Daten verfügbar sind. Vor dem 
Hintergrund spezifischer disziplinä-
rer Rahmenbedingungen und Kon-
stellationen (z. B. sportpraktische 
Anforderungen insbesondere in der 
Qualifizierungsphase, fachliche Brei-
te und Interdisziplinarität der Sport-
wissenschaft) ist eine spezifische 
und gezielte Erhebung und Analyse 
der Situation des wissenschaftlichen 
Personals in der Sportwissenschaft 
von besonderem Interesse. 

Zusammenfassend belegen die Da-
ten die Herausforderungen und Ein-
schränkungen im Hinblick auf die 
Vereinbarkeit von wissenschaftlicher 
Karriere und Familie im deutschen 
Wissenschaftssystem, welche viel-
fältige individuelle und gesellschaftli-
che Konsequenzen nach sich ziehen. 
Unsichere Beschäftigungsverhältnis-
se, fehlende Planbarkeit und hohe 
Mobilitätsanforderungen führen bei-
spielsweise zu einem Aufschub oder 
Verzicht von Kinderwünschen und 
ungewollter Kinderlosigkeit. Die Da-
ten zeigen weiterhin, dass die Pro-
blematik strukturell bedingt ist und 
wenngleich einige Geschlechterun-
terschiede zutage treten, doch Män-
ner und Frauen beiderseits betroffen 
sind. Um den Verlust qualifizierter 
Wissenschaftler*innen in der Sport-
wissenschaft zu vermeiden, sind 
gezielt Daten zur Vereinbarkeitssi-
tuation zu erheben und davon ab-
geleitete, gezielte Maßnahmen zur 
Verbesserung der Vereinbarkeit zu 
entwickeln und zu implementieren.
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Alex: Hallo liebe Juliane, lieber 
Thomas, vielen Dank, dass ihr euch 
heute die Zeit für dieses Interview 
genommen habt und wir gemein-
sam über das Thema Vereinbarkeit 
von Familie und Karriere, in unse-
rem Fall in der Sportwissenschaft, 
sprechen können. Wir in der Kom-
mission wissenschaftlicher Nach-
wuchs freuen uns sehr, dass das 
Thema immer mehr an Bedeutung 
gewinnt und es ist natürlich für 
uns sehr spannend auf Beispiele 
zu blicken, die dahingehend auch 
irgendwie erfolgreich waren, für 
die ihr ja jetzt auch steht. Ihr beide 
habt im Jahr 2023 den Ruf für eine 
Professur an der Universität Leip-
zig angenommen. Du, Thomas in 
der Disziplin Sportpädagogik und 
du Juliane in der Disziplin der Ex-
perimentellen Sporternährung, da-
für auch nochmal ganz herzlichen 
Glückwunsch von meiner Seite. 
Ihr seid beide mit eurer gesamten 
Familie – jeweils drei Kinder plus 
Partner*in – nach Leipzig gezogen. 
Das bedeutet, dass euch eure Fa-
milie auf dem Weg zur Professur 
begleitet hat und ihr sowohl eure 
sportwissenschaftliche Karriere 
vorangetrieben als auch das Fami-
lienleben parallel gemeistert habt. 
Und da wäre meine erste Frage, ob 
ihr erzählen könnt, welche Fakto-
ren für euch entscheidend waren, 
dass ihr heute eine Professur habt 
und dass es in eurem Fall so gut 
geklappt hat?

Juliane: Also ich glaube, für mich 
waren das folgende zwei heraus-
stehende Faktoren. Das eine ist 
natürlich die Unterstützung durch 
den Partner oder die Partnerin, 
z. B. dass diese:r natürlich auch 
gleichberechtigte Familienarbeit 
übernimmt und auch dahinter-
steht, dass man ortsungebunden 
agieren kann (z. B. umziehen kann 
etc.), damit eben die/der Partner*in 
diesen Karriereweg einschlagen 

Zwischen zwei Welten – Professur mit drei Kinder
Ein Interview von Alexandra Ziegeldorf mit Juliane Heydenreich & Thomas Wendeborn

kann. Und der zweite Faktor, mei-
ner Meinung nach, war oder ist die 
Unterstützung durch den Doktor-
vater oder die Doktormutter. Ich 
glaube, hätte ich da nicht so die 
Unterstützung erfahren, weil ich 
auch während der Promotionszeit 
meine drei Kinder bekommen habe, 
dann wäre es eben nicht möglich 
gewesen, überhaupt die Disserta-
tion abzuschließen. Und deswegen 
sind das so die zwei Personen oder 
Personengruppen, die mir als ers-
tes eingefallen sind und die einen 
ganz entscheidenden Anteil haben, 
dass ich überhaupt diesen Weg so 
gehen konnte.

Thomas: Punkt eins kann ich un-
eingeschränkt auch zustimmen. Da 
würde ich noch ergänzen, dass nicht 
nur die Unterstützung, sondern auch 
die Bereitschaft der Partner*in, ei-
gene Ziele zurückzustecken, damit 
einhergehen. Also wenn meine Frau, 
der ich dafür sehr dankbar bin, dass 
ich das so machen konnte und jetzt 
hier bin, nicht auch selber eigene 
Ziele zurückgesteckt hätte – auch 
sie hatte eine Promotion begonnen 
-, dann wäre das wahrscheinlich 
schwieriger. Bei mir war es ja so, 
wir haben unsere drei Kinder nicht 
während meiner Promotionszeit 
bekommen, sondern erst danach. 
Während die Kinder noch ganz 
klein waren, haben wir in Berlin ge-
wohnt – ich bin damals regelmäßig 
nach München, Saarbrücken und 
vorher nach Leipzig gependelt. 
Das war ziemlich herausfordernd, 
insbesondere auch wegen der be-
ruflichen Unsicherheit (W1 ohne 
Tenure-Track). In schwierigen Mo-
menten hat uns unsere Familie sehr 
unterstützt – meine Eltern oder die 
meiner Frau, die zwar nicht in Berlin 
lebten, aber im Notfall sofort ein-
gesprungen sind. Worst Case: die 
ganze Familie mit Magen-Darm-In-
fekt – mit drei kleinen Kindern geht 
da nichts mehr ohne Hilfe. Und 

auch unser Freundeskreis war eine 
große Stütze. Ohne dieses Netz-
werk an Menschen, die einfach da 
sind, wäre eine Professur für mich 
heute gar nicht möglich gewesen.

Alex: Vielen Dank. Was waren für 
euch persönlich die größten Her-
ausforderungen diese beiden Din-
ge, also wissenschaftliche Karriere 
und Familie, überhaupt parallel be-
wältigen zu können? 

Juliane: Ja, also in unserem Fall 
waren wir leider räumlich immer 
sehr weit weg von unserer Familie 
und von familiärer Unterstützung, 
so dass die Last wirklich immer al-
lein auf meinem Partner und mir lag. 
Und ich muss auch rückblickend 
sagen, dass die Zeit, als die Kinder 
klein waren und ich in der Promoti-
onsphase war, sehr herausfordernd 
und anstrengend war. Also ich wer-
de da immer noch emotional und 
bin berührt, wenn ich an die Zeit 
zurückdenke, weil es auch sehr vie-
le Entbehrungen, auch insbeson-
dere für mich bedeutete. Es gab 
eigentlich nur die Kinder, also die 
Familie und diese Doktorarbeit und 
nichts anderes. Es war einfach kei-
ne Zeit mehr übrig für Freunde oder 
private Interessen. Und da frage ich 
mich jetzt auch schon, ob das im-
mer so der richtige Weg dann ist. 
Also man muss schon auch bereit 
sein, ein bisschen was zu opfern, 
wenn man diese beiden Wege pa-
rallel gehen möchte.

Thomas: Ich würde das Thema 
Opferbereitschaft noch ergänzen. 
Ich war in der ersten Phase in ei-
ner Juniorprofessur, wo wir das 
erste Kind bekommen haben, dann 
das zweite relativ schnell hinterher 
und dann noch das dritte und ich 
hing immer zwischen Zielerfüllung, 
der strukturellen Erwartung alles 
zu geben und sich einzubringen 
(z. B. in die Gremienarbeit) auf der 
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einen Seite sowie der Familie auf 
der anderen Seite. Und alle sagen 
dir: oh Gott, während der ersten 
Phase der Juniorprofessur, ist dein 
Leben eigentlich vorbei, da musst 
du alles rein geben. Da habe ich 
intensive Dinge gemacht. z. B. ei-
nen wissenschaftlichen Vortrag 
mit einem Kind auf dem Arm oder 
Konferenzen mit Kindern im Hinter-
grund. Mit Kindern fallen einfach 
auch viele Sachen hinten runter. 
Vor allem Kontakte, Freunde die 
sich einfach ohne mich weiter-
entwickelt haben, das ist einfach 
so. Und man wird dadurch so ein 
Stück weit zum Einzelgänger. Man 
macht viele Dinge nicht, weil man 
noch einen Buchbeitrag fertig sch-
reiben muss oder eine Antragsfrist 
halten will. Und das macht man ja 
nicht nur einmal, zweimal oder 
zehnmal, sondern am laufenden 
Band. So dass man immer abwägt, 
was mach ich jetzt und was bringt 
mir das? Die Realität ist, dass man 
sich fast überwiegend für diesen 
karriereförderlichen Teil entschei-
den muss, um den Weg in Rich-
tung Professur überhaupt gehen 
zu können. Die Soziologen würden 
hier Tendenzen der Hyperinklusion 
ins System Wissenschaft erken-
nen, die mit der prinzipiellen Un-
fähigkeit zur Selbstexklusion aus 
diesem System einhergehen. Und 
das ist tatsächlich so. Man muss 
wirklich immer alles geben, ein 
bisschen Wissenschaft geht halt 
nicht in der Zeit der Juniorprofes-
sur. Da zählt alles und die Uhr läuft 
rückwärts. 

Juliane: Ja und ich habe dann oft 
auch so Gedanken gehabt, wenn 
ich jetzt keine Kinder hätte, das 
wäre so einfach. Ich habe einige 
Kolleginnen, auch andere Junior-
Professorinnen kennengelernt, die 
keine Kinder hatten und dachte im-
mer: das ist irgendwie schwierig, 
mit denen in ein Boot geworfen zu 
werden, weil es einfach ganz an-
dere Voraussetzungen sind. Und 
ich bin unglaublich dankbar, dass 
dieser Faktor „Kinder“ auch immer 

mehr eine Rolle spielt bei den Eva-
luationen in Berufungskommissio-
nen. Und ich finde es ganz wichtig, 
dass noch stärker beachtet wird, 
ob jemand Kinder – vor allem klei-
ne oder betreuungs- bzw. pflege-
bedürftige – hat, weil das einfach 
einen riesigen Unterschied macht. 
Und diese Bereitschaft, private 
Interessen stark zurückzustellen, 
brauchst du wahrscheinlich gar 
nicht so sehr, wenn du keine Kin-
der hast – du hast ja neben der 
Arbeit noch Zeit – vermute ich ein-
fach mal. Aber mit Kindern und 
dem Wunsch, eine wissenschaftli-
che Karriere zu verfolgen, ist das 
fast unumgänglich. Da steckt man 
eigene Interessen, oft über viele 
Jahre – wahrscheinlich zehn oder 
mehr – zurück. Diese Bereitschaft 
muss man leider mitbringen. Also 
ich hätte es auch lieber anders ge-
habt. Aber jetzt genieße ich diese 
Stabilität – endlich die Professur, 
ohne die Unsicherheit vielleicht in 
zwei, drei Jahren wieder mit Sack 
und Pack umzuziehen und von vor-
ne anfangen zu müssen. Ich habe 
das Gefühl, endlich ein bisschen 
zur Ruhe zu kommen und jetzt, wo 
die Kinder auch größer sind, auch 
wieder etwas mehr Luft zu haben, 
um was nur für mich zu tun.

Thomas: Ich finde, diese eine De-
kade trifft es gut, in der man sich 
selbst und eigene Interessen stark 
zurückstellen muss. Man wird aber 
einfach mit allen in einen Topf ge-
worfen – auch mit denen ohne 
Kinder. Kolleg*innen ohne Kinder 
haben oft keine Ahnung, wie es 
ist, systematisch an einem Text 
zu arbeiten und gleichzeitig die 
Familie zu managen. Ich bin zwar 
der Mann, aber auch ich habe 
jahrelang gewickelt und nachts 
kaum geschlafen mit drei Kindern, 
die recht nah beieinander gebo-
ren wurden. Das versteht keiner 
ohne eigene Kinder, eher noch 
Kolleg*innen mit pflegebedürfti-
gen Angehörigen. Schön, dass 
das Thema mehr Aufmerksamkeit 
bekommt, aber ich wünsche mir 

mehr Sensibilität – gerade in Be-
rufungskommissionen, speziell für 
Frauen mit kleinen Kindern oder in 
besonderen Lebenslagen – z. B. 
der Pflege von Angehörigen -. Fa-
milie bringt eben eine besondere 
Verantwortung mit, die der Mann 
allein nicht ersetzen kann. Außer-
dem besteht die Herausforderung 
nicht nur in dem Erfolg im Job, 
sondern auch darin, den Partner 
oder die Partnerin nicht aus den 
Augen zu verlieren. Bei uns lief das 
gut, aber viele schaffen es nicht, 
alles unter einen Hut zu bringen. 
Deshalb sage ich: Familie vor Ka-
tastrophe – manche schaffen das 
besser, andere nicht so gut.

Alex: Du hast gerade schon einen 
Geschlechterunterschied ange-
sprochen. Würdet ihr sagen, dass 
es prinzipiell einen Unterschied 
macht, diesen Weg als Frau oder 
als Mann zu gehen und wo seht 
ihr die größten Herausforderungen 
dieser unterschiedlichen Rollen? 

Juliane: Ich glaube, es macht 
schon einen Unterschied, auch 
wenn das Leben für Väter nicht 
unbedingt leichter ist. Mir war es 
wichtig, das erste Jahr mit dem 
Baby zusammen zu sein, um stil-
len zu können – das geht eben nur 
als Mutter und bedeutete für mich 
ein Jahr „raus“ zu sein. Trotzdem 
habe ich versucht, nebenbei zu 
publizieren, mich weiterzubilden 
und die Tür offen zu halten. Ich 
habe sogar Wochenend-Lehre an-
geboten, während mein Mann mit 
dem Säugling im Raum nebenan 
war, damit ich in den Pausen stillen 
konnte. Rückblickend denke ich: 
wie irre das war. Ein Jahr halb raus 
zu sein, ist vielleicht bei Projek-
ten oder Publikationen nicht das 
Schlimmste, denn Daten können 
warten. Aber was viel schlimmer 
ist: Du verpasst das Netzwerken. 
Keine Kongresse, keine neuen 
Projektideen, keine Anträge. Man 
schafft höchstens, Daten zu analy-
sieren und Manuskripte zu schrei-
ben – mehr nicht. Das ist der grö-
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ßere Einschnitt in der Karriere, weil 
dir dann das Netzwerk und wich-
tige Partner fehlen. Bei drei Kin-
dern in kurzem Abstand versucht 
man einfach zu überleben und die 
Promotion fertig zu kriegen. Erst 
danach geht es richtig los. Und 
selbst mit kleinen Kindern nimmt 
man nicht jede Konferenz mit, son-
dern wählt sorgfältig aus. Meine 
Regel: maximal zwei Kongresse 
im Jahr – und ich überlege vorher 
genau, ob das wirklich wichtig ist. 
Solche Entscheidungen stellt man 
sich als Eltern viel öfter – ohne 
Kinder nimmt man das einfach mit 
und knüpft viel mehr Kontakte.

Thomas: Ich kann dem nur zustim-
men! Wir haben 2016 unser erstes 
Kind bekommen, da hatte ich gera-
de die Juniorprofessur angetreten. 
Die ersten drei Jahre waren hart. 
Zwischen 2019 und 2023 habe ich 
keine Kongresse besucht – das 
war das Learning aus der ersten 
Elternzeit. Was Juliane mit dem 
Drittmittel- und Publikationsknick 
beschrieben hat, stimmt einfach. 
Normalerweise lernst du auf Kon-
gressen Leute kennen und kommst 
informell ins Gespräch. Familie ist 
in der Wissenschaft leider oft ein 
Handicap. Ich will mich nicht bekla-
gen, denn mir und meiner Familie 
geht es gut, aber im Vergleich zu 
Menschen ohne Kinder hast du ein-
fach einen Nachteil – egal ob Mann 
oder Frau. Das kann auch nicht 
durch familienfreundliche Hoch-
schulen kompensiert werden, das 
ist systemisch. Du hast zwar die 
Freiheit, dich als Wissenschaftler 
zu entfalten, keine festen Anwesen-
heitszeiten außer Lehre. Aber der 
Druck, zu publizieren und Drittmit-
tel einzuwerben, wiegt schwer. Das 
kann jemand mit einem 9-to-5-Job 
und klarer Elternzeit gar nicht so 
nachvollziehen, der ist dann raus 
und wieder rein. Bei uns ist das 
eher eine Art Twilight Zone: nicht 
ganz drin, nicht ganz draußen. Du 
versuchst immer neben der Fami-
lie noch Wissenschaft zu machen. 
Nach dem Jahr musst du trotzdem 

wieder voll anschließen – viele Rei-
bungsverluste entstehen. Ich bin 
durch 4 oder 5 berufliche Stand-
ortwechsel gependelt, das raubt 
auch so viel Lebenszeit. Das muss 
man wirklich wollen. Wenn mich 
jemand mit zwei Kindern fragen 
würde, ob eine sportwissenschaft-
liche Karriere empfehlenswert ist, 
würde ich sagen: Frag jemanden, 
der es gemacht hat. Man braucht 
einen langen Atem und viel Kraft. 
Ich werde gerade emotional, weil 
ich an viele Situationen denke, wo 
ich mir dachte: Wie bescheuert! 
Zu Beginn denkt man, man kann 
Familie und Kongress easy verbin-
den. Ich habe das mal in Finnland 
probiert – ein kompletter Irrtum. 
Du hast zwar die Familie vor Ort, 
aber versuchst trotzdem voll dabei 
zu sein. Das ist einfach etwas ganz 
anderes. Und ich werde regelmäßig 
ärgerlich, wenn mich Kolleg*innen 
ohne Kinder belehren wollen, was 
ich hätte noch tun können.

Juliane: Ja, man sitzt immer zwi-
schen zwei Stühlen und ich habe 
auch immer das Gefühl, ich bin we-
der eine gute Mutter, weil ich bin 
in Gedanken, während ich mit dem 
Kind zusammen bin, immer so halb 
auf der Arbeit und denke: ich muss 
jetzt noch das Abstract einreichen 
oder ich muss noch das oder das 
und jetzt schlafe schnell Kind, da-
mit ich das noch machen kann. 
Und auf der anderen Seite hatte 
ich auch immer das Gefühl, ich bin 
auch keine gute Wissenschaftlerin, 
weil ich eben nicht diese ständige 
Verfügbarkeit und auch die Limitati-
on habe: ich muss um drei los, das 
Kind abholen und dafür vielleicht 
auch früher aus Meetings raus. Das 
ist dieser ständige Zwiespalt zwi-
schen diesen zwei Polen und du 
musst immer irgendwie gucken, 
dass beides irgendwie kappt. Das 
ist schon schwierig. 

Thomas: Man hat vor allem ein gra-
vierendes Zeitproblem. Man kann 
beides so gut wie möglich machen, 
aber es ist eben nicht 100 Prozent. 

Man kann sich nicht voll auf eine 
Sache einlassen, weil ich ja auch 
ein guter Vater sein will. Ich will für 
meine Kinder da sein und wenn 
mein Kind sich in mein Auto setzt 
und sagt: Papa, du fährst jetzt nicht 
weg, dann ist das ein Zeichen. Was 
jetzt natürlich als Professor anders 
ist mit einer festen Stelle und Fa-
milie vor Ort. Ich kann gehen und 
kommen, wann ich will und ich 
habe einfach diesen Druck jetzt 
gerade nicht mehr (ich ruhe mich 
jetzt natürlich auch nicht aus, aber 
der Druck ad-hoc liefern zu müs-
sen hat sich deutlich reduziert). Ich 
versuche diesen Druck tatsächlich 
auch nicht an meine Mitarbeiterin-
nen weiterzugeben, weil ich sage, 
auch die sollen die Chance haben, 
sich in einem geschützten Umfeld 
zu entwickeln und Kinder zu haben 
und trotzdem Wissenschaftlerin zu 
sein. Was nicht immer einfach ist, 
weil es viele gibt, die dafür kein 
Verständnis haben, weil sie eben 
selber keine Kinder haben.

Alex: Du hast es gerade schon 
angesprochen. Aus eigener Erfah-
rung als Mutter und Sportwissen
schaftlerin steht man ja schon auf 
seinem Weg einigen Hürden ge
genüber, sei es auf struktureller 
oder personeller Ebene oder sei-
en es die Rahmenbedingungen. 
Wo seht ihr denn da aus eigener 
Erfahrung die größten Hürden, in 
unserer Disziplin, das unter einen 
Hut zu bekommen, also Familie 
und die Karriere? Und was ist euch 
so am gravierendsten im Gedächt-
nis geblieben, wo ihr sagt, da habe 
ich wirklich hart kämpfen müssen 
oder das fand ich auch irgendwie 
nicht so ganz gerecht, was da jetzt 
mir als Vater/Mutter und Wissen-
schaftler/Wissenschaftlerin wider-
fahren ist?

Juliane: Also ich glaube, eine we-
sentliche Hürde ist einfach diese 
vertragliche Unsicherheit, dass 
man die ganze Zeit nur auf befris-
teten Stellen sitzt und gerade mit 
Kindern einfach diese finanzielle 
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Unsicherheit hat – wie geht es wei-
ter, wenn dieses Projekt inzwischen 
ausläuft? Dadurch ist ständig ein 
hoher Druck in diesem System. Im 
besten Fall hat man einen Partner, 
der nicht in der Wissenschaft ar-
beitet, der auch eine unbefriste-
te Stelle überall finden kann. Das 
nimmt sehr viel Druck raus. Diese 
Konstellation hatten wir, zum Glück 
während meiner Promotionsphase, 
dass mein Mann eine unbefristete 
Vollzeitstelle hatte, und ich wuss-
te, okay, ich kann jetzt auch mal 
ein paar Monate unbezahlt meine 
Dissertation fertig schreiben. Aber, 
wenn er jetzt aber auch in diesem 
Wissenschaftssystem gewesen 
wäre, das kann ich mir gar nicht 
vorstellen ob das überhaupt ge
gangen wäre und ich glaube, das 
ist so eine ganz hohe strukturel-
le Hürde. Ich weiß auch nicht ge-
nau, wie man das ändert, aber man 
sollte irgendwie versuchen, wenn 
man ein Kind hat, mehr Sicherheit 
zu schaffen. Dass einfach klar ist, 
okay, auch nach deinem Mutter-
schutz oder nach der Elternzeit 
geht es weiter und dadurch auch 
ein bisschen Stabilität ins System 
bringt. Das ist eine ganz wichtige 
Voraussetzung, dass man über-
haupt diesen Weg gehen kann. Ob 
man ihn dann auch geht ist noch 
mal eine andere Frage.

Thomas: Thema Sicherheit: Mein 
ältestes Kind z. B. hatte Bindungs-
probleme vor allem in der Kinder-
gartenzeit und ich glaube, das 
kommt von einem großen Maß an 
Unsicherheit, die ich subtil an die 
Familie weitergegeben habe. Mei-
ne Frau ist zwar Lehrerin, unbe-
fristet, volle Stelle, kein Problem, 
aber insgesamt herrscht einfach 
diese strukturelle Unsicherheit. Ich 
glaube, durch das Wissenschafts-
zeitvertragsgesetz ist das ein biss-
chen besser geworden. Aber ich 
z. B. hatte bis zur Promotion 34 
Arbeitsverträge, mal einen Monat, 
mal drei Monate mal mit mal ohne 
Aufstockung und so. Also furcht-
bar, überhaupt nicht planbar. Was 

ich wichtig finde in diesem Kon-
text: Augen auf bei der Auswahl 
der Führungspersonen. Das ist ein 
unglaublich wichtiger Faktor, weil 
dieser systemische Druck der Wis-
senschaft, der vielleicht in anderen 
Disziplinen auch noch viel krasser 
ist als in der Sportwissenschaft, 
von der Leitung abhängen. Der/
die Professor*innen sind eigentlich 
diejenigen, die das soweit filtern, 
runterbrechen, kompensieren, ab-
puffern, was auch immer sollten, 
um das eben auf einem normalen 
Level zu halten und nicht diesen 
Druck noch weiterzugeben. Ich 
werde da wieder emotional, denn 
manche Leute kriegen es einfach 
nicht hin und ich finde es einfach 
extrem ungerecht und unfair. Ich 
habe selber jetzt die Chance, in 
einer Berufungskommission eine 
Auswahl zu treffen und das ist et-
was was ich auf jeden Fall mitneh-
men werde oder beachten werde. 
Also sind die Personen absolut 
auf Karriere aus und gehen über 
Leichen, oder haben die auch was 
Menschliches und betrachten auch 
die Seite mit einer Familie. Das ist 
etwas, was ganz wichtig ist und da 
schafft man Hürden im System, die 
man eigentlich nicht braucht.

Juliane: Ja, ich kann dem zustim-
men. Mein Mantra ist: „wissen-
schaftliche Karriere ja, aber nicht 
um jeden Preis“. Ich habe z. B. 
zwei Versuche für meine Disser-
tation gebraucht denn der erste 
Versuch ist leider auch geschei-
tert, weil meine Leitung leider nicht 
ganz so familienfreundlich unter-
wegs war und ich habe dann für 
mich entschieden, ich möchte ne-
ben der wissenschaftlichen Karri-
ere auch noch gesund bleiben. Ich 
möchte mich jetzt nicht irgendwie 
zu Tode rackern und/oder meine 
Familie hintenanstellen, weil die ist 
immer noch an erster Stelle. Und 
ich habe mir dann mein Umfeld 
so gebaut, dass ich nur noch Per-
sonen um mich hatte, die selbst 
Familie haben, die das nachvoll-
ziehen konnten und mich gestärkt 

haben. Und alle anderen Kontakte 
habe ich mehr oder weniger abge-
brochen, weil ich gemerkt habe, 
das tut mir nicht gut oder das ist 
einfach zu viel Druck. Es gibt auch 
Professor*innen, die dadurch, 
dass sie selber auch diesen Weg 
mit Kindern gegangen sind, Ver-
ständnis haben und die muss man 
sich irgendwie suchen. Alle ande-
ren sollte man meiner Meinung 
meiden und ggf. auch die Reißlei-
ne ziehen. Man braucht das, wenn 
man gerne eine wissenschaftliche 
Karriere, aber auch noch eine Fa-
milie haben und dabei auch noch 
gesund bleiben will. Und das ist 
viel wichtiger als dieser Titel oder 
diese Karriere. Ich weiß noch, ich 
bin schwanger geworden, da war 
ich drei Monate Promotionsstu-
dentin, also gerade ganz frisch. 
Und ich weiß auch noch, welche 
Angst ich hatte, zu meinem Dok-
torvater zu gehen, nachdem ich 
schon einmal eher negative Er-
fahrungen gemacht hatte und ihm 
das zu sagen. Und die Reaktion 
war, dass er sich gefreut hat und 
dass er gesagt hat: wie schön und 
wann ist es soweit? Und da ist mir 
so ein Stein vom Herzen gefallen 
und bei jedem weiteren Kind, was 
ich bekommen habe – es waren 
ja dann auch drei *lacht*- hat er 
gesagt: „Family first“. Er meinte: 
jetzt ist doch die Zeit, wann sollst 
du denn Kinder kriegen, wenn 
nicht jetzt. Und er hat immer ge-
sagt – und dafür bin ich ihm un-
glaublich dankbar -: mir ist egal, 
wann du mit der Promotion fertig 
wirst, aber mir ist wichtig, dass du 
damit fertig wirst. Und so hat er 
mich gestärkt. Er hat mich auch 
ein bisschen gepusht, aber auch 
nicht zu viel. Er wusste genau, wie 
viel er mir auflasten kann. Und das 
ist ganz wichtig, dass man eine Be-
treuung hat, die Verständnis hat 
und einen bestärkt. Die Druck gibt, 
aber auch nicht zu viel und auch 
genau differenziert: wo muss jetzt 
unbedingt noch was gemacht wer-
den und wo ist es jetzt vielleicht 
nicht ganz so wichtig. 
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Alex: Vielen Dank. Du hast auch 
im Eingang schon diesen unterstüt-
zenden Faktor der Supervision ge-
nannt. Gibt es noch etwas anderes, 
wo ihr sagen würdet, das habe ich 
als besonders unterstützend in die-
ser Phase wahrgenommen, gerade 
für mich in dieser besonderen Posi-
tion mit meiner Familie und diesem 
Karriereweg? 

Thomas: Ich würde noch das Kol-
legium nennen. Seitens der Uni-
versität gab es leider nicht sehr 
hilfreiche Unterstützung für mei-
ne Situation mit Familie. Mir wur-
de zwar gesagt, gehen Sie mal da 
und da hin, da können Sie sich 
Beratung holen, aber de facto war 
das für mich nicht sinnvoll. Ich 
habe mit entsprechenden Stellen 
mehrfach telefoniert und mir wur-
de gesagt: „Ja, wir können jetzt 
für Ihre Frau keinen Job beschaf-
fen, aber Sie können sich ans La-
SuB (Landesamt für Schule und 
Bildung) wenden“. Ja, danke, das 
wusste ich vorher auch schon. 
Oder: wie sieht es denn aus, kön-
nen Sie uns unterstützen bei Ki-
ta-Plätzen? – Antwort: „Naja, wir 
haben ja eine Campus-Kita in der 
Sportwissenschaftlichen Fakultät“ 
und da habe ich da angerufen und 
mir wurde gesagt: Nee, das ist ein 
Forschungskindergarten der Er-
ziehungswissenschaftlichen Fakul-
tät. Ich sagte: „Danke, also nicht“ 
*lacht*. Also, wenn man schon ei-
nen Dual-Career-Service hat, dann 
soll der einen auch unterstützen. 
Leider ist dieser aus meiner Sicht 
an der Sportwissenschaftlichen 
Fakultät nicht sehr gut vernetzt. 
Und, das muss ich auch sagen, 
jetzt mit Blick als Teil des Dekanats 
auf unsere Sportwissenschaftliche 
Fakultät, die ist einfach nicht gut 
aufgestellt in Bezug auf familien-
freundliche Hochschulen. Da geht 
mehr. Das habe ich in Potsdam, 
München und Saarbrücken besser 
gesehen.

Alex: Kannst du das an Beispielen 
festmachen? 

Thomas: Naja, also zum Beispiel 
in München war es so, da gab es 
eine Campus-Kita, mit Abhol- und 
Bringservice für Kinder. Da gab es 
Personen, die waren verantwort-
lich, dass Professorinnen, Mitar-
beiter, auch Hilfskräfte, ihre Kinder 
stundenweise dort unterbringen 
konnten, egal welches Alter. Also 
auch schulpflichtige Kinder, mitun-
ter Kinder, mit leichter Erkrankung, 
die die normale Kita nicht mehr 
genommen hat. Du hattest einfach 
einen permanenten Ansprechpart-
ner für Fragen der Unterstützung 
bei der Betreuung von Kindern. 
Und nicht nur im Alltag, sondern 
auch zum Beispiel bei Tagungen. 
Das war immer klar, dass es eine 
mobile Kita gibt bei Tagungen. Das 
gibt es hier leider nicht. Und dann 
auch die Frage der Familienfreund-
lichkeit der Fakultät an sich, also 
rein gebäudetechnisch. Es gibt kei-
nen Aufenthaltsraum für Kinder. Es 
gibt keine Spielfläche für Kinder, 
nicht eine einzige Kindertoilette, 
keine Wickelmöglichkeiten an die-
ser Fakultät. Es gibt nichts davon. 
Das muss verändert werden. Und 
ich glaube, der Veränderungsan-
stoß dazu muss einfach aus dem 
Professorium und vom Mittelbau 
heraus passieren (und gegenüber 
der Fakultätsleitung und dem SIB 
kommuniziert werden. Das betrifft 
ja auch Studierende mit Kindern. 
In Saarbrücken gab es die Mög-
lichkeit zu so einer Art „krank ohne 
Schein“. Also man musste einfach 
nicht sofort und jedes Mal einen 
Krankenschein vorlegen, wenn du 
ein Problem hattest, sondern du 
konntest erst mal sagen, okay, mein 
Kind ist krank und dann war das 
entspannt. Das muss man verän-
dern. Und da nutzt auch der Dual-
Career Service nichts, wenn man 
das nicht irgendwie strukturell ver-
ankert und die Universität/Fakultät 
nicht dahintersteht. 

Juliane: Ja, mit dem Dual-Career-
Service habe ich auch so meine 
Schwierigkeiten, aber das war 
auch schon an der Uni Mainz so. 

Ich habe mich immer gefragt, wa-
rum sind die da? Also das, was 
die mir da gesagt haben, die In-
fos habe ich auch selber irgend-
wie gehabt. Und ich hatte auch den 
Punkt Kinderbetreuung. In Mainz 
war es z. B. so, weil da auch die 
Kita-Situation extrem angespannt 
ist und wir auch gleich drei Kita-
Plätze gebraucht haben, habe ich 
das tatsächlich in meine Beru-
fungsverhandlung als ein Kriterium 
mit reingenommen, dass wir drei 
Plätze in der Campus-Kita bekom-
men, weil sonst hätten wir gar keine 
Plätze gekriegt. Das war ein ganz, 
ganz wichtiger Punkt. Jetzt hier in 
Leipzig war das ein bisschen ent-
spannter aber da haben wir dann 
auch nur noch einen Kita-Platz ge-
braucht. Aber ich denke, dass das 
ein ganz elementarer Baustein ist, 
wenn die wissenschaftliche Karri-
ere insbesondere von Frauen vor-
angetrieben werden soll, dass eine 
Kinderbetreuung gegeben ist und 
dass man da Wege findet, Wissen-
schaftlerinnen mit Kindern dahin-
gehend zu unterstützen. Weil das 
natürlich Stabilität schafft.

Alex: Da kann ich auf jeden Fall zu-
stimmen *lacht*. Vielen Dank, dass 
ihr eure Erfahrungen geteilt habt. 
Natürlich wollen wir aber nicht nur 
über die herausfordernden Seiten 
sprechen. Gibt es aus eurer Sicht 
auch positive Aspekte, Chancen 
oder Besonderheiten, die die Ver-
einbarkeit von Familie und Karriere 
mit sich bringt? Also: Gibt es das 
überhaupt? Oder sagt ihr, nee, das 
ist eigentlich wirklich nur herausfor-
dernd? Oder vielleicht auch: Das 
war etwas, das ich für mich mitneh-
men konnte, gerade weil ich beides 
parallel gemacht habe?

Juliane: Ja, also ich muss ehrlich 
sagen, was uns in den letzten Jah-
ren oft gerettet hat – gerade wenn 
die Kinder krank waren oder die 
Kita geschlossen hatte – war die 
Flexibilität der Arbeitszeiten. Klar, 
es gibt feste Termine, aber vieles 
lässt sich verschieben: ob man 
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morgens, abends, nachts oder am 
Wochenende arbeitet, ist oft egal. 
Diese Freiheit ist ein zentraler Bau-
stein, damit Kinderbetreuung und 
Arbeit überhaupt parallel funktio-
nieren können. Ich frage mich oft, 
wie Menschen in Berufen damit um-
gehen, die keine zeitliche Flexibili-
tät haben und immer präsent sein 
müssen – besonders, wenn Betreu-
ung ausfällt oder Kinder krank wer-
den. Im wissenschaftlichen System 
sehe ich da einen echten Vorteil: 
nicht nur zeitlich, sondern auch 
räumlich. Wir haben zwar immer 
dort gewohnt, wo ich gearbeitet 
habe – kurze Wege, mehr Zeit für 
die Familie – aber es gäbe auch an-
dere Modelle, mit Homeoffice oder 
Arbeitsplätzen an unterschiedli-
chen Orten. Diese Freiheit ist et-
was, das ich am wissenschaftlichen 
Leben sehr schätze.

Thomas: Ja, aber auch da wie-
der: Fluch und Segen. Es hängt 
stark davon ab, wie viel Freiheit 
die Lehrstuhlinhaber*innen selbst 
leben und wie viel sie an die Mit
arbeiteren*innen weitergeben. 
Manche bestehen eben auf feste 
Meetings mit Anwesenheitspflicht 
– selbst wenn das völliger Quatsch 
ist. Als wir Kinder bekommen ha-
ben, gab es noch kein Zoom, kein 
Corona – entweder warst du vor 
Ort oder eben nicht. Sich einfach 
mal per Telefon dazuzuschalten, 
das gab es de facto nicht. Und ich 
kenne viele Kollegen, bei denen 
gab es zwei Pflicht-Meetings pro 
Woche – da musstest du da sein, 
Punkt. Und ich denke, warum? 
Das ist das eine. Das andere ist, 
du hast halt die absolute Freiheit, 
zu tun, was du möchtest. Das ist 
schon richtig. Da sind wir natürlich 
privilegiert, diese Zeit auch zu nut-
zen. Aber dennoch ist der Druck ja 
trotzdem da. Du musst das halt ir-
gendwie kompensieren. Ich würde 
es aber noch aus einer fachlichen 
Perspektive ergänzen. Ich bin ja 
nun Pädagoge. Und ich sehe viele 
Dinge heute anders als vor meinen 
Kindern. Was ich damals gelehrt 

habe, lehre ich heute anders – 
mindestens ergänzt aus einer er-
fahrungsbasierten Perspektive. Da 
ist für mich ein echter inhaltlicher 
Gewinn, eigene Kinder zu haben. 
Und ich glaube, das geht Juliane 
ähnlich: Man wusste schon vor 
den Kindern, dass man belastbar 
ist, man ist einfach Sportler und in 
der Regel sehr leistungsfähig und 
belastungsverträglich. Aber spä-
testens jetzt nach drei Kindern, 
weiß man: Mich haut so schnell 
nichts mehr um – außer vielleicht 
eine schwere Krankheit (die ich 
tatsächlich Ende April 2025 erlit-
ten habe). Ich weiß einfach, ich 
bekomme meistens alles hin. Weil 
man einfach in einer ganz inten-
siven Zeit gezeigt hat, dass man 
das bewältigen kann. Und das 
gibt mir schon eine innere Stärke 
und eine Ruhe, die bei mir dazu 
führt, dass ich eigentlich immer 
entspannt bin. 

Juliane: Ich kann mich noch gut 
an meinen ersten Arbeitstag er-
innern, nachdem ich ein Jahr mit 
meiner ältesten Tochter in Eltern-
zeit zu Hause war. Ich habe wie-
der Vollzeit angefangen – und die 
Arbeit fühlte sich plötzlich wie 
Urlaub an. Ich hatte auf einmal 
acht, neun Stunden für mich bzw. 
meine Arbeit, konnte mir die Zeit 
komplett selbst einteilen und war 
einfach nicht mehr so durch das 
Kind fremdbestimmt. Ich war schon 
immer ein strukturierter Mensch, 
aber durch die Kinder bin ich ein-
fach nochmal viel effizienter gewor-
den. Wenn ich jetzt arbeite, bin ich 
voll fokussiert, lasse mich nicht ab-
lenken – weil ich immer im Hinter-
kopf habe: Morgen könnte schon 
wieder z. B. das Kind krank sein. 
Ich muss die Zeit jetzt nutzen. 
Du weißt nie, was morgen, heute 
Nachmittag oder heute Nacht ist 
*lacht*. Das hat mir geholfen, mich 
auf das wirkliche Wesentliche zu 
konzentrieren. Klar, manchmal ist 
man dann auch erschöpft, wenn 
man ohne Pause durchzieht – aber 
es hat mir einfach einen richtigen 

Push gegeben. Ich erinnere mich 
an meine Anfangszeit als Doktoran-
din: Als das Thema noch nicht klar 
war, gab es z. B. Tage, da saß man 
rum und wusste nicht, was man tun 
soll. Solche Tage gibt es jetzt ein-
fach nicht mehr.

Thomas: *lacht* Ich frage mich 
manchmal, wie man früher seine 
Zeit genutzt oder vielleicht auch 
einfach verschwendet hat. Heute 
ist das ganz anders – das kann 
ich total bestätigen. Man ist extrem 
effizient und auch wirksam. Denn 
man weiß nie: Die Kita kann jeden 
Moment anrufen. Oder die Schule: 
„Sie müssen Ihr Kind abholen, es 
ist auf den Kopf gefallen“. Dann ist 
der Tag vorbei – bis dahin muss 
alles passiert sein.

Alex: Ihr habt gerade schon beide 
schon ein bisschen über Effizienz 
gesprochen. Seht ihr noch andere 
Dinge, die euren Weg von jeman-
dem unterscheiden, der jetzt kar-
rieretechnisch zwar den gleichen 
Weg gegangen ist – aber ohne Fa-
milie? Und gibt es neben der Effi-
zienz noch andere Punkte, wo ihr 
sagt, das unterscheidet uns oder 
mich von jemandem ohne Kinder 
auf diesem Weg?

Juliane: Ich glaube, dass es einem 
mit Kindern oder Familie leichter 
fällt, die Karriere oder die Wissen-
schaft irgendwie einzuordnen. Es 
ist einfach nicht mehr das Einzige, 
was zählt – man kann es besser 
relativieren. Das geht, glaube ich, 
nur, wenn einem Familie selbst 
wichtig ist oder man eigene Kinder 
hat und diese Erfahrung gemacht 
hat. Die Wissenschaft bleibt be-
deutend, aber sie ist einfach nicht 
mehr so zentral wie vor der Zeit 
mit Kindern. Das unterscheidet ei-
nen schon von anderen ohne Fa-
milie: Man bewertet manches an-
ders, nimmt es nicht mehr ganz so 
ernst, sondern weiß – die wirklich 
wichtigen Dinge liegen woanders. 
Natürlich will ich erfolgreich sein, 
aber es ist nicht mehr dieses abso-
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lute „must-have“. War es vielleicht 
auch nie, aber mit den Kindern hat 
es noch ein bisschen mehr an Pri-
orität verloren.

Thomas: Ich muss auch sagen: 
Ich bin Wissenschaftler durch und 
durch, kann und mache nichts an-
deres – aber trotzdem sehe ich 
vieles heute anders (auch und ins-
besondere nach einer schwereren 
Erkrankung im April 2025). Es ist 
ein wichtiger Teil meines Lebens, 
aber eben nicht der wichtigste. Das 
relativiert sich mit Familie einfach. 
Ich glaube auch, dass ich empa-
thischer geworden bin – mensch-
licher vielleicht. Früher bin ich 
da einfach durchgegangen: „Das 
muss jetzt gemacht werden.“ Heu-
te bin ich einfach auch durch die 
Familie ein bisschen weicher ge-
worden.

Juliane: Und vielleicht entspann-
ter, weil es gibt nichts Anstrengen-
deres, als wenn man selber krank 
ist und zwei, drei kleine Kinder zu 
Hause hat.

Thomas: Die auch krank sind. *alle 
lachen*

Juliane: Obwohl, dann schlafen 
sie vielleicht auch. Es ist schlim-
mer, wenn die Kinder fit sind und 
rausgehen müssen und man sel-
ber krank im Bett liegt. Das sind 
die anstrengendsten Tage. Da ist 
alles andere entspannter dagegen 
*lacht*. Ich glaube, das lässt einen
auch gelassener mit Herausforde-
rungen bei der Arbeit umgehen –
man denkt sich: Ich kenne echt
Schlimmeres.

Alex: Vielen Dank. Nachdem wir 
nun viel über eure persönlichen 
Erfahrungen und Eindrücke be-
sprochen haben, interessiert mich 
abschließend natürlich auch noch 
eure Meinung zur Zukunft. Und 
zwar, wie müsste denn eurer Mei-
nung nach eine Zukunft aussehen, 
in der Vereinbarkeit von Familie 
und einer potenziellen Karriere in 

der Sportwissenschaft für Nach
wuchswissenschaftler*innen eben 
nicht mehr als Herausforderung 
oder als Barriere wahrgenommen 
wird, sondern eher als selbstver-
ständlich und gelingend. Also was 
müsste dafür passieren? Was wür-
det ihr euch wünschen?

Juliane: Ich glaube, die Mehr-
fachbelastung von Arbeit, Karrie-
re und Familie bleibt eine Heraus-
forderung – und das ist vielleicht 
auch okay so. Denn ich habe hohe 
Ansprüche an die wissenschaftli-
che Qualität, die nur durch eine 
längere, akribische Auseinander-
setzung mit dem Thema erreichbar 
ist. Aus der Herausforderung darf 
aber keine Hürde werden – dafür 
braucht es Strukturen, die das er-
möglichen. Zum Beispiel betreu-
ende Personen, die Verständnis 
für die Situation haben, die unter-
stützen und helfen, den Druck zu 
reduzieren. Es ist wichtig, anzuer-
kennen, dass der Prozess auch 
mal länger dauern darf, wenn da-
für die Qualität stimmt. In Qualifi-
zierungsphasen wie der Promotion 
ist es entscheidend, ein Umfeld zu 
schaffen, das stärkt statt stresst – 
mit verständnisvollen Betreuenden 
und einem Team, das den Druck 
rausnimmt.

Thomas: Ich stimme Juliane zu. 
Alle haben sich mit mir gefreut, 
dass ich jetzt drei Kinder habe. 
Aber keiner hat gefragt, wie ich 
das eigentlich mache. Niemand 
hat mal gefragt, ob er mir was 
abnehmen oder mich irgendwie 
unterstützen kann. Es wird ein-
fach angenommen, dass man 
das schon schafft. Aber das ist, 
glaube ich sehr wichtig, dass man 
fragt, wo man unterstützen kann. 
Und dass es vielleicht auch eine 
strukturelle Antwort darauf gibt. 
Ich weiß jetzt nicht genau, wie es 
funktionieren kann, aber es hängt 
auch wieder mit den Führungs-
personen zusammen, dass man 
so etwas einfach im Blick behält. 
Eigentlich müsste bei der Ankün-

digung „Ich bekomme ein Kind“ 
ein standardisiertes Gespräch 
stattfinden – vielleicht kein Proto-
koll, aber zumindest ein Gespräch 
dazu, welche Maßnahmen und 
Spielräume es gibt und was man 
voneinander erwarten kann. Die 
Promotionsordnung ist festgelegt, 
aber gerade auf der Arbeitsebe-
ne zwischen Professor*innen und 
Dekanen kann man viel tun, um 
individuell zu unterstützen. Da gibt 
es unglaublich viele Spielräume, 
die man ausnutzen muss. Wenn 
ich als Professorin sehe, dass 
eine Doktorandin mit Kindern 
kurz vor dem Abschluss steht 
und der Vertrag ausläuft, sollte 
man prüfen, wie das Arbeitsver-
hältnis gestaltet werden kann. 
Es gibt viele Spielräume, die aus 
Sicht der Leitungsebene oft un-
genutzt bleiben. Ich wünsche mir, 
dass solche Möglichkeiten offen 
kommuniziert werden. Ein Maß-
nahmenkatalog für Doktoranden 
und Betreuende – sowohl für den 
Arbeitsbereich als auch für Fakul-
tät und Universität – könnte helfen, 
diese Spielräume sichtbar zu ma-
chen. Ich glaube, die Universität 
gibt Spielräume her, man muss 
sie halt nur ausschöpfen. Wichtig 
ist, dass an der Fakultät mehr mit-
einander als gegeneinander ge-
arbeitet wird. Wenn beispielswei-
se eine männliche Führungskraft 
meldet, dass ein Mitarbeiter bald 
Vater wird, sollte man sagen: Gut, 
das Arbeitsverhältnis ist gesichert 
– aber wie können wir ihn mit Kind
bestmöglich unterstützen? Das
muss individuell geklärt werden,
aber genau das wünsche ich mir
(gleiches gilt natürlich auch für
werdende Mütter).

Alex: Was kann die sportwissen-
schaftliche Community denn aus 
eurer Sicht auf allen Ebenen bei-
tragen? Wir reden oft top-down, 
aber was können wir alle gemein-
sam tun – von der kleinen Dokto-
randin bis zur Führungsebene –, 
damit das Thema Vereinbarkeit in 
Zukunft besser wird?
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Juliane: Ich glaube, es ist to-
tal wichtig, ein Vorbild zu haben. 
Man braucht jemanden, bei dem 
man sieht: Das funktioniert! Ich 
für meinen Teil brauchte das als 
Mutter. Vielleicht ist das bei Män-
nern anders, keine Ahnung. Aber 
zu sehen, dass jemand Karriere 
macht, Kinder hat, gesund bleibt 
und menschlich bleibt – das gibt 
einem Kraft. Es zeigt, dass es mög-
lich ist, ohne krank zu werden oder 
dass alles schiefgeht. Leider wird 
das kaum thematisiert. Auf Home-
pages sieht man Publikationen, 
Lebensläufe, Drittmittel, aber nie, 
ob Kinder dabei sind. Es wäre so 
wichtig, das sichtbar zu machen, 
damit man merkt: Die schaffen das 
– ich kann das auch! Das stärkt 
ungemein.

Alex: Also die Sichtbarkeit zum 
Beispiel?

Juliane: Ja

Thomas: Ja, aber es ist ein sch-
maler Grat. Ich habe so ein Pa-
ket gesehen, da stand „Politike-
rin trotz Mutter“ – da kriege ich 

schlechte Laune. Es geht nicht 
darum zu sagen: Du bist erfolg-
reich und hast trotzdem Kinder. 
Sondern: Du hast dich im System 
behauptet und nebenbei ein funk-
tionierendes Familienleben. Das 
darf nicht hervorgehoben oder 
als Ausnahme behandelt werden, 
sondern es geht darum, die Per-
son ganzheitlich zu sehen. Leider 
gibt es auch viele, die als Eltern 
und Wissenschaftler total rück
sichtslos sind – da fehlt das Ver-
ständnis für andere. Wir brauchen 
Vorbilder, die menschlich, empa-
thisch und verständnisvoll sind – 
nicht arrogant.

Juliane: Vielleicht auch noch ein 
kontroverser Gedanke dazu: Was 
bei mir oft mitschwingt, ist das Im-
postor-Syndrom – vielleicht sind 
besonders Frauen davon betroffen. 
Man denkt manchmal, ich habe die 
Professur nur bekommen, weil mir 
für drei Kinder sechs oder neun 
Jahre angerechnet wurden und ich 
deshalb besser dastehe als ande-
re Bewerber*innen. Solche Gedan-
ken kommen oft auf, weil das im-
mer wieder thematisiert wird – in 

der Berufungs-Kommission muss 
die Betreuungszeit ja irgendwie 
zwischen den Bewerber*innen ein-
geordnet und verglichen werden. 
Aber man muss aufpassen, bei 
sich zu bleiben und sich klarzu-
machen: Ich habe viel geleistet und 
bin nicht nur wegen der Kinder an 
diesem Punkt, sondern vor allem, 
weil ich eine gute Wissenschaftle-
rin bin. Das ist etwas, woran ich 
mich immer wieder selbst bestär-
ken muss.

Alex: Ganz herzlichen Dank dafür, 
dass ihr eure Erfahrungen, Gedan-
ken mit uns geteilt habt. Ich bin 
sehr gespannt, wie das alles wei-
tergeht und wir werden es ja alle 
irgendwie erleben *alle lachen*

Kontakt:
	» Dr. Alexandra Ziegeldorf, Uni-
versität Leipzig 
E-Mail: alexandra.ziegeldorf@
uni-leipzig.de

	» Prof. Dr. Juliane Heydenreich, 
Universität Leipzig

	» Prof. Dr. Thomas Wendeborn, 
Universität Leipzig
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Jetzt wird #Hanna auch noch Mama! Mit Kind(ern) zur 
akademischen Qualifikation – Wie kann das gelingen?
von Jelena Krafft

Eine Promotion ist immer eine He-
rausforderung und mit Schwie-
rigkeiten auf unterschiedlichen 
Ebenen verbunden – seien diese 
privater, oder beruflicher Natur. 
Eine besondere – oder besser: 
besonders schöne – Herausfor-
derung in dieser Phase stellt die 
Geburt oder das Leben mit einem 
oder mehreren Kindern dar. Laut 
der National Academics Panel Stu-
die hatten 2021/2022 11 % der 
Promovierenden in Deutschland 
mindestens ein Kind (nacaps-da-
tenportal.de, 2025). Dies hängt mit 
Sicherheit auch damit zusammen, 
dass die Phase der Promotion oft 
mit dem „richtigen“ Alter zur Fami-
liengründung zusammenfällt. Nicht 
selten ist jedoch die Promotion 
auch ein Grund, weshalb sich vie-
le Wissenschaftler*innen erst ein-
mal gegen ein Kind entscheiden 
und häufig wird eine Promotion 
aufgrund einer Schwangerschaft 
abgebrochen (Brandt, Briedis 
und Schwabe, 2021). Auch der 
Frauenanteil an Habilitationen in 
Deutschland lag im Jahr 2023 bei 
37 % (destatis, 2024) und könnte 
im Zusammenhang mit dem Auf-
einanderfallen der Lebensphasen 
von Familiengründung und akade-
mischer Weiterbildung liegen. Dies 
macht deutlich, dass die Vereinbar-
keit von Elternschaft und wissen-
schaftlicher Karriere mit einigen 
Hürden verbunden ist. Viele Bei-
spiele zeigen jedoch, dass diese 
nicht unüberwindbar sind und eine 
wissenschaftliche Karriere möglich 
ist. Dieser Beitrag soll über mögli-
che Herausforderungen einer Pro-
motion mit Kind(ern) informieren, 
Lösungsansätze auf unterschied-
lichen Ebenen aufzeigen, vor al-
lem aber auch Mut machen und 
Perspektiven aufzeigen, dass eine 
Promotion mit Kind(ern) – egal in 
welcher Phase – bewältigbar ist. 

Obwohl dieser Beitrag aus einer 
weiblichen Perspektive verfasst ist, 
soll er nicht als Ausschluss oder 
Abwertung der ebenso bedeut-
samen Perspektiven von Vätern 
in der Wissenschaft zu verstehen 
sein. Ich möchte mir als Autorin 
des Beitrags aber nicht anmaßen, 
eine Problematik zu erörtern, die 
mich nicht direkt betrifft.

Mögliche Herausforderungen

Die Herausforderungen einer 
Promotion oder Habilitation mit 
Kind(ern) sind vielfältig sowie indi-
viduell, und lassen sich aus diesem 
Grunde nicht in aller Vollständig-
keit abbilden. Im Wesentlichen be-
treffen sie jedoch Themen wie Ver-
tragsbedingungen bzw. rechtliche 
Grundlagen und damit einherge-
hende finanzielle (Un-) Sicherhei-
ten, zeitliche Herausforderungen, 
die Betreuungssituation, sowie Rol-
lenverhältnisse und Mental Load. 

Die Vertragssituation

Einer der wichtigsten und auch 
prekärsten Punkte – und dieser 
betrifft nun einmal überwiegend 
werdende Mütter, da diese sta-
tistisch gesehen immer noch den 
größten Teil der Elternzeit neh-
men – ist die Vertragssituation 
und damit verbunden die Mög-
lichkeiten der Verlängerung des 
Arbeitsvertrages um die Zeit des 
Mutterschutzes und der Elternzeit. 
Grundsätzlich steht jeder Person 
mit einem Arbeitsverhältnis Eltern-
zeit zu, dies ist gesetzlich geregelt 
(BEEG §15). Auch wissenschaft-
liche Mitarbeiter*innen haben 
also einen Anspruch auf 3 Jahre 
Elternzeit, jedoch muss hier auf-
grund der Art und Befristung des 
Arbeitsvertrages genauer hinge-
schaut werden, da sich nicht jeder 

Vertrag um die Elternzeit verlän-
gern lässt. Im Folgenden sind die 
häufigsten Fälle zusammengefasst 
(Bernstein-Derichs, Frey, Krüger & 
Schütz, 2017): 

1.	Befristete Arbeitsverträge mit 
Qualifizierung (befristet nach 
§ 2 Abs. 1 WissZeitVG): Diese 
Verträge verlängern sich auto-
matisch um die Elternzeit, damit 
die Möglichkeit des Abschlusses 
einer wissenschaftlichen Quali-
fizierung bestehen bleibt. Wich-
tig hierbei ist jedoch, dass diese 
Regelung nur dann in Kraft tritt, 
wenn Arbeitsnehmer*innen dies 
den Arbeitsgeber*innen mittei-
len. Eine formlose Mitteilung ge-
nügt. Das WissZVG enthält au-
ßerdem eine familienpolitische 
Komponente, nach der sich die 
Höchstbefristungsdauer der 
Qualifizierungsphase um je 2 
Jahre pro Kind verlängert. Dies 
bedeutet aber lediglich, dass in-
nerhalb der verlängerten Befris-
tungsdauer weiterhin befristete 
Arbeitsverträge abgeschlossen 
werden können – ob dies ausge-
schöpft wird liegt im Ermessen 
des Arbeitgebers und ist nicht 
verpflichtend. 

2.	Drittmittelbefristete Arbeitsver-
träge (befristet nach § 2 Abs. 2 
WissZeitVG): Hier besteht kein 
rechtlicher Anspruch auf die 
Verlängerung des Arbeitsvertra-
ges aufgrund von Mutterschutz 
und Elternzeit, da das Drittmit-
telprojekt und nicht die persönli-
che Qualifizierung im Mittelpunkt 
steht. Es gibt lediglich die Mög-
lichkeit, bei Beantragung eines 
Drittmittelprojekts für diesen Fall 
Mittel oder eine kostenneutrale 
Verlängerung mit zu beantragen, 
wenn die Gelder während der 
Abwesenheit der Mitarbeitenden 
nicht anderweitig ausgegeben 
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wurden. Dies ist aber freiwillig, 
das muss der Arbeitgeber nicht 
machen. Ist dies nicht der Fall, 
kann ein Arbeitsvertag, der nach 
§ 2 Abs. 2 WissZeitVG befristet 
ist, auch während der Elternzeit 
enden. 

3.	Stipendien: Stipendien fallen 
nicht in den Bereich der So-
zialversicherung und stellen 
auch kein Erwerbseinkommen 
dar. Deshalb besteht hier kein 
rechtlicher Anspruch auf Mutter-
schutz und Elternzeit. Viele Sti-
pendiatgeber haben eigene Re-
gelungen in Bezug auf Familie, 
weshalb man sich in diesem Fall 
möglichst vorher ausreichend in-
formieren sollte. 

4.	Teilzeitarbeit in Elternzeit: Es 
besteht die Möglichkeit, wäh-
rend der Elternzeit in Teilzeit zu 
arbeiten. Allerdings kann sich, 
je nach Umfang und Dauer der 
Teilzeitbeschäftigung, der An-
spruch auf die „Nacharbeitszeit“ 
dadurch reduzieren oder sogar 
ganz wegfallen. 

 
Die unsichere Vertragssituation und 
die damit verbundenen finanziellen 
Herausforderungen führen in vie-
len Fällen zu einer beruflichen, und 
im Folgenden auch einer privaten 
Planungsunsicherheit. Gleichzeitig 
bleibt der Leistungsdruck hoch, 
wodurch die Vereinbarkeitsproble-
me in der Wissenschaft verschärft 
werden (Schürmann & Sembritzki, 
2017). Auch wenn eine gewisse 
Unplanbarkeit bei einem „Familien-
vorhaben“ eine Rolle spielt, kann 
es helfen, sich über die genannten 
Punkte zu informieren und zu Ge-
danken machen. Dies kann an der 
einen oder anderen Stelle Stress 
reduzieren, wenn z. B. vertragliche 
Details nicht erst während der El-
ternzeit ins Bewusstsein treten. 

Die zeitliche Belastung

Als einen weiteren wichtigen und 
großen Punkt ist in jedem Fall die 
schon bestehende zeitliche Belas-
tung von Promovierenden und Ha-

bilitierenden zu nennen, die sich 
durch die Geburt und das Leben 
mit Kindern noch einmal deutlich 
verschärfen kann. Viele Stellen-
konstellationen, wie beispielswei-
se Projektstellen, sehen keine Zeit 
für die Qualifikationsarbeit vor, so-
dass der Großteil dafür neben der 
Arbeitszeit stattfinden muss. Wer 
sich also vorher ausgemalt hat, 
dass sich die Schlafphasen eines 
Kindes wunderbar zum Schreiben 
der Qualifikationsarbeit eignen, 
wird wohl relativ bald auf den Bo-
den der Tatsachen zurückkommen 
– zumindest, wenn man Zeit für 
längere und intensivere Recher-
chen und Schreibphasen benötigt. 
Denn: Babys schlafen viel – aber 
auch nur in den ersten Monaten 
und auch nicht immer gut. Danach 
werden die Schlafphasen deutlich 
kürzer und nehmen in ihrer Häu-
figkeit ab. Oftmals reichen diese 
Phasen dann nicht mehr, um sich 
intensiv in Themen einzuarbeiten 
oder sich damit auseinanderzuset-
zen (Scherer, 2021). 

Auch ein Blick auf die Arbeitszeiten 
zeigt, dass mit einer zusätzlichen 
familiären Aufgabe, andere zeitliche 
Herausforderungen auf (werdende) 
Eltern zukommen, da wissenschaft-
liche Arbeitszeiten in der Regel sel-
ten etwas mit „Normalarbeitszeiten“ 
zu tun haben, die oft über einige, 
im Vertrag festlegten Stunden hi-
nausgehen. Zum einen bietet die 
Wissenschaft zwar „flexible“ Ar-
beitszeiten, die mit Kind(ern) auch 
von Vorteil sein können, anderer-
seits kommt es in der Wissenschaft 
gerne auch zu einem „strukturell 
und persönlich entgrenzenden Um-
gang“ (Lange & Ambrasat, 2022) 
mit der persönlichen Arbeitszeit, 
im Sinne einer Kultur der „Allzeit-
verfügbarkeit“. Kommt nun eine 
familiäre Aufgabe hinzu, werden 
Stunden oft am Abend oder am 
Wochenende nachgeholt, nämlich 
dann, wenn die Arbeit in der Familie 
getan ist oder eben auch auf Kos-
ten der Familienzeit. Und dann ist 
vielleicht die vertraglich festgelegte 

Arbeitszeit nachgeholt, aber unter 
Umständen nicht die Arbeit an der 
eigenen Promotion. Diese Darstel-
lung der Problematik soll nicht ab-
schrecken, man sollte sich dessen 
nur bewusst sein. Zusätzlich zu oft-
maliger Mehrarbeit kommen in der 
Wissenschaft auch Dienstreisen im 
Zuge von Kongresse, Konferenzen 
oder Workshops, die nicht mal eben 
„um die Ecke“ sind. Diese Arbeits-
zeit „on top“ muss organisiert wer-
den, z. B. wenn es um die Kinder-
betreuung geht. Erfreulicherweise 
sind in den vergangenen Jahren 
auf dieser Ebene jedoch Fortschrit-
te zu verzeichnen, was die Sicht-
barkeit der Vereinbarkeitsthema-
tik in Bezug auf wissenschaftliche 
Veranstaltungen betrifft. So hat zum 
Beispiel die Kommission Wissen-
schaftlicher Nachwuchs der dvs 
einen Leitfaden für familienfreund-
liche Veranstaltungen erarbeitet, 
welcher in die Veranstaltungshin-
weise der dvs aufgenommen wur-
den (dvs.de, 2024). Und auf dem 
diesjährigen Hochschultag der dvs 
in Münster wird es eine ganztägige 
und kostenlose Kinderbetreuung 
für die Teilnehmenden geben (uni-
münster.de, 2025). 

Die Betreuungssituation

Die nächste, nicht zu unterschät-
zenden Herausforderung einer 
Promotion mit Kind(ern) betrifft-
die Betreuungssituation. Auch im 
Jahr 2024 war die Kinderbetreu-
ungssituation in Deutschland un-
genügend. Es fehlten bundesweit 
für 13,6 % der Kinder unter 3 Jah-
ren (U3) ein Betreuungsplatz. Wäh-
rend die Situation in den neuen 
Bundesländern etwas besser ist 
(hier fehlen 7 %), fehlen im Wes-
ten Deutschlands für 14,7 % der 
U3 Kinder die Kita Plätze (Geis-
Thöne, 2024). Oft macht es auch 
Sinn, sich vorher mit den angebo-
tenen Betreuungszeiten ausein-
anderzusetzen, da diese nicht im-
mer denkungsgleich sind mit den 
wissenschaftlichen Arbeitszeiten. 
Von vielen Arbeitnehmer*innen in 
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der Wissenschaft wird genau aus 
diesem Grund der eigene Arbeits-
platz oft nicht als familienfreundlich 
wahrgenommen, weil beispielswei-
se wichtige Termine auf den Nach-
mittag oder die Abendstunden 
gelegt werden, an denen Eltern 
aufgrund der Betreuungszeiten 
der Kitas nicht teilnehmen können. 
Dies löst bei wissenschaftlichen 
Mitarbeiter*innen mit Kind(ern) 
das Gefühl aus, dass das Vorhan-
densein einer Familie nicht berück-
sichtigt oder wertgeschätzt werden 
(Lange & Ambrasat, 2022). Auch 
Krankheitswellen in den kalten 
Monaten des Jahres bringen die 
Betreuungssituation oft auf einen 
Prüfstand. Zudem haben Kinder in 
den ersten beiden Lebensjahren 
im Schnitt 13 Infekte (Langer et al., 
2022). Auf der einen Seite greift 
hier die flexible Arbeitseinteilung 
der Wissenschaft als Vorteil ein, 
auf der anderen Seite hebt dies 
aber noch einmal die Doppelbela-
stung hervor, denn die Arbeit fällt 
dann wieder auf die Schlafstunden, 
die Abendstunden oder das Wo-
chenende. 

Rollenkonflikte und Mental Load

Elternschaft ist in der Wissenschaft 
häufig nicht sichtbar (Beckmann, 
2024). Viele (werdende) Eltern ge-
raten deshalb früher oder später in 
einen Rollenkonflikt, der auf Grund 
eigener oder externer Erwartungen 
entsteht. Auf der einen Seite wollen 
Eltern „für das Kind da (…) sein 
und sich nicht durch den Beruf be-
stimmen (…) lassen und aufopfern 
(…) müssen“ (Lange & Ambrasat, 
2022, S. 103). Zusätzlich verstär-
ken gesellschaftliche Probleme 
in der Wissenschaft diesen Rol-
lenkonflikt, durch „fehlende An-
erkennung von Elternschaft oder 
die Unterstellung, mit Kindern kei-
ne beruflichen Ambitionen mehr zu 
haben“ (Lange & Ambrasat, 2022, 
S. 103). Metz-Göckel und Kollegen 
(2014) umschreiben dies auch mit 
dem Begriff der generativen Diskri-
minierung, welche eine strukturelle 

Benachteiligung von Eltern durch 
eine Reduktion wissenschaftlicher 
Karrierechancen meint, aufgrund 
der oftmals nicht berücksichtigten 
privaten und beruflichen Doppel-
belastung. Insbesondere Mütter 
geraten gerne in die „Mental Load“ 
Falle, da sie auch in der heutigen 
Zeit noch zum größten Teil die Care 
Arbeit übernehmen. Durch die 
Corona-Pandemie hat sich diese 
Situation noch einmal verschärft 
(Hipp & Bünning, 2021), da zu-
sätzlich der Ausfall institutionel-
ler Kinderbetreuung kompensiert 
werden musste. Die Folgen sind 
weitreichend, wie zum Beispiel der 
Rückgang von Publikationen und 
Konferenzteilnahmen bei Frauen, 
während Männer in der Zeit der 
Pandemie mehr publiziert haben 
(Fazackerley, 2020) 

Wie kann die Vereinbarkeit 
(trotzdem) gelingen?

Natürlich sollen die genannten 
Herausforderungen nicht der Ab-
schreckung dienen. Im Gegenteil: 
Das Bewusstsein möglicher Stol-
persteine kann unter Umständen 
auch Ärger ersparen. Darüber hi-
naus gibt es einige Faktoren, die 
zu einer guten Vereinbarkeit von 
Kind(ern) und Promotion oder Ha-
bilitation beitragen. Hierzu gehören 
Lösungsansätze auf individueller 
Ebene und von Arbeitgeber*innen-
Seite.

Die Situation akzeptieren

Auf individueller Ebene steht an 
oberster Stelle die eigene Akzep-
tanz der gegebenen Situation, 
auch wenn dies im ersten Moment 
nicht immer einfach erscheint. Mit 
der Geburt eines Kindes ändert 
sich auf einmal vieles, einige Din-
ge laufen anders als geplant und 
plötzlich wird ein noch höheres 
Maß an Flexibilität erforderlich, als 
es vorher mit einer Promotion oder 
Habilitation schon der Fall war. 
Die Arbeit an der eigenen Quali-
fikationsarbeit wird nicht selten 

vom Herzensprojekt plötzlich zum 
„Klotz am Bein“. Bei vielen (wer-
denden) Eltern kommt es dadurch 
zu einer gewissen Unzufriedenheit, 
da das Gefühl entsteht, weder der 
Familie noch der Karriere bzw. den 
eigenen berufs- und oder qualifi-
kationsbezogenen Anforderungen 
gerecht zu werden. Es kann hel-
fen, in kleineren Schritten zu den-
ken und kleinere Arbeitspakete zu 
definieren, die sich auch in kürze-
rer Zeit abarbeiten lassen. Auch 
hilft es, zwangsläufig entstehende 
Pausen nicht als etwas Schlech-
tes anzusehen, sondern als Chan-
ce, Abstand zur eigenen Arbeit zu 
gewinnen um wieder freiere und 
kreative Denkprozesse anstoßen 
zu können. 

Klar und ehrlich kommunizieren

Neben der eigenen Akzeptanz soll-
te man sich eine klare Kommunika-
tion, sowohl auf privater als auch 
auf beruflicher Ebene, aneignen. 
Im privaten Umfeld ist es wichtig, 
seine Bedürfnisse hinsichtlich des 
Vorankommens der eigenen Arbeit 
klar zu definieren und zu äußern, 
entsprechend Unterstützung ein-
zufordern und auch annehmen zu 
können. Das Sprichwort „Um ein 
Kind zu erziehen, braucht es ein 
ganzes Dorf“ mag heute nicht mehr 
ganz aktuell sein, Kind(er) zu ha-
ben und sich nebenher einer Pro-
motion oder Habilitation zu widmen 
ist ganz ohne Unterstützung im 
privaten Umfeld aber schwer um-
setzbar. Und wenn die familiären 
Bedingungen eine Unterstützung 
von dieser Seite nicht zulassen, 
so können beispielsweise auch 
enge Freunde einmal aushelfen. 
Jedenfalls ist es selten ratsam da-
rauf zu warten, dass das eigene 
Umfeld den Unterstützungsbedarf 
automatisch erkennt. Vielmehr soll-
te der Unterstützungsbedarf klar 
geäußert werden – auch ohne 
schlechtes Gewissen, welches 
die mentale Belastung erhöhen 
statt reduzieren würden. Auch auf 
beruflicher Ebene ist diese eindeu-
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tige Kommunikation ein möglicher 
Schlüssel zu einer besseren Ver-
einbarkeit von Familie und Qua-
lifikation. Sowohl einem selbst, 
als auch Arbeitgeber*innen und 
Kolleg*innen hilft es, wenn man 
die eigenen Arbeitszeiten zuver-
lässig kommuniziert, sodass sich 
das berufliche Umfeld darauf ein-
stellen kann. Dies schafft eine ei-
gene Verbindlichkeit und kann 
Unverständnis beispielsweise bei 
einer Nichtteilnahme an Terminen, 
vorbeugen. Auch sind vor allem 
Kleinkinder häufig krank, weshalb 
die Arbeitszeit an Krankheitstagen 
gegebenenfalls auf die Schlaf- 
bzw. Abendstunden verlegt werden 
muss. Eine rechtzeitige und ehrli-
che Kommunikation dahingehend 
beugt Unmut und Frust auf beiden 
Seiten vor. Ein regelmäßiges Up-
date zum Stand der Qualifikation 
und den eigenen Zielen gegenüber 
dem/der Betreuer/inkann ebenfalls 
helfen, unrealistische Anforderun-
gen und Missverständnissen vor-
zubeugen. 

Informieren, beraten und austau-
schen

Weiterhin ist das eigene Informie-
ren und auch die Bereitschaft, sich 
professionell beraten zu lassen, 
ein wichtiger Schritt zur Verein-
barkeit von Familie und Qualifika-
tion. Nicht selten kann es während 
dieser Phase zu einer psychischen 
(Über-) Belastung kommen (Bau-
er & Kuschel, 2020), in der man 
sich dringend Hilfe und Unterstüt-
zung holen sollte. An vielen Uni-
versitäten gibt es Familienbüros, 
Gleichstellungsbeauftragte oder 
psychologische Beratungsstellen 
für Qualifikant*innen und Mitar-
beitende. Oft werden auch Infor-
mationen rund um Elternschaft, 
Elternzeit und Vereinbarkeit von 
den Hochschulen intern zur Ver-
fügung gestellt. An vielen Einrich-
tungen existiert auch ein Angebot 
für Beratungen, Workshops und 
Vortragsreihen zu den genann-
ten Themen. Diese Angebote sind 

dazu da, genutzt zu werden und 
können in vielen Fällen hilfreich 
sein – egal ob vor der Familien-
planung rein informativ, mitten drin, 
oder mit Kind(ern). Ein Beispiel 
hierfür ist das Netzwerk Mutter-
schaft und Wissenschaft, welches 
es sich zur Aufgabe gemacht hat, 
Themen rund um die (Un-) Verein-
barkeit von Mutterschaft und Ar-
beit in der Wissenschaft sichtbarer 
zu machen (mutterschaft-wissen-
schaft.de, 2025). So haben die 
Gründerinnen beispielsweise ein 
Netzwerk an Müttern an verschie-
denen Universitäten aufgebaut, 
die sich regelmäßig austauschen 
(siehe https://www.mutterschaft-
wissenschaft.de/vernetzung/lo-
kalgruppenundthematischegrup-
pen). Zudem bietet die Website 
des Netzwerkes viele hilfreiche In-
formationen, Verlinkungen zu the-
matisch passenden Workshops, 
Lesungen und passende Literatur. 
Darüber hinaus wird seit Kurzem 
auch eine systemische Beratung 
für Mütter in der Wissenschaft an-
geboten. 

Auch der Podcast „Neu- und Weis-
heiten für den (wissenschaftlichen) 
Nachwuchs“ der Arbeitsgemein-
schaft für Sportpsychologie in 
Deutschland e.V. hat das Thema 
bereits aufgegriffen. In Folge 15 
„Mütter in der Wissenschaft und 
Praxis“ geben fünf Wissenschaft-
lerinnen, welche zu unterschiedli-
chen Zeiten ihrer wissenschaftli-
chen Karriere Kinder bekommen 
haben, ehrliche und eindrucksvolle 
Einblicke in ihre Situationen (asp, 
2024). Hier werden unterschiedli-
che Perspektiven beleuchtet, mit 
persönlich empfundenen Vor- und 
Nachteilen, Herausforderungen 
und Wegen, die das Ganze mög-
lich gemacht haben. Vor allem 
wird aber gezeigt, dass eine Ver-
einbarkeit in vielen unterschiedli-
chen Szenarien möglich ist – auch 
wenn selbstverständlich jede Situ-
ation individuell ist und nicht mit 
der anderen verglichen werden 
kann. Trotzdem kann es helfen zu 

schauen, wie andere im eigenen 
Umfeld mit Kind(ern) ihre Qualifi-
kation „gewuppt“ haben. Das zeigt 
Perspektiven auf und macht vor al-
lem auch Mut, wenn es einmal aus-
sichtslos erscheint. 

Was können Arbeitgeber*innen 
tun?

Nicht zuletzt können Arbeitgeber* 
innen einen Großteil dazu beitra-
gen, dass Eltern-, insbesondere 
Mutterschaft, in der wissenschaft-
lichen Karriere nicht mehr als Hin-
dernis gesehen werden. Oft ent-
steht bei Eltern in der Wissenschaft 
das Gefühl, dass sie mit Kind(ern) 
nicht mehr gesehen werden und 
von Arbeitgeber*innenseite ange-
nommen wird, dass nicht mehr 
dieselbe Leistung erbracht wer-
den kann, wie zuvor, oder die be-
ruflichen Ziele hinsichtlich eine 
wissenschaftlichen Karriere nicht 
mehr bestehen. Auf der anderen 
Seite wollen Arbeitgeber*innen 
und / oder betreuende Personen 
den (werdenden) Eltern nicht zu 
viel zumuten oder denken, die Be-
lastbarkeit ist nicht mehr gegeben. 
Dies führt oft auf beiden Seiten 
früher oder später zu Spannun-
gen. Es hilft also nicht nur, wenn 
von Qualifikant*innenseite eine 
klare Kommunikation der Erwar-
tungen stattfindet, sondern auch 
von Seiten der Arbeitgeber*innen 
bzw. Betreuer*innen. Darüber hin-
aus kann es helfen, wenn Arbeit
geber*innen und Betreuer*innen 
sich im Allgemeinen mit der Dis-
kussion um Vereinbarkeit immer 
wieder auseinandersetzen, auch 
wenn es sie selbst vielleicht weni-
ger betrifft. 

Fazit 

Promovieren mit Kind(ern) ist mög-
lich und machbar, auch wenn das 
Vorhaben mit Herausforderungen 
verbunden sein kann, die von vie-
len verschiedenen Faktoren ab-
hängig sind. Es kann einiges an 
Druck nehmen, wenn man sich 

| 212025(1)

https://www.mutterschaft-wissenschaft.de/vernetzung/lo-kalgruppenundthematischegrup-pen).Zudem
https://www.mutterschaft-wissenschaft.de/vernetzung/lokalgruppenundthematischegruppen
https://www.mutterschaft-wissenschaft.de/vernetzung/lo-kalgruppenundthematischegrup-pen).Zudem
https://www.mutterschaft-wissenschaft.de/vernetzung/lo-kalgruppenundthematischegrup-pen).Zudem
https://www.mutterschaft-wissenschaft.de/vernetzung/lo-kalgruppenundthematischegrup-pen).Zudem


Hauptbeiträge

im Falle einer Familienplanung 
während der Qualifikation, aus-
reichend informiert. Insbesondere 
die individuelle Vertragssituation 
sollte klar sein, da von ihr weite-
re Punkte, wie die finanzielle Be-
lastung und die zur Verfügbarkeit 
stehende Zeit für die wissenschaft-
liche Qualifizierung abhängen. Ab-
schließend soll erwähnt werden, 
dass eine Qualifikation nicht nur 
durch einen geradlinigen Karriere-
weg möglich ist, sondern „Abwei-
chungen“ in Form von Elternschaft 
in jedem Fall zulässt. Dass dies 
nicht immer einfach ist, wird jede:r 
Wissenschaftler*in mit Kind(ern) 
bestätigen können. Nicht zuletzt ist 
Elternschaft aber ein bereichern-
des Erlebnis, welches die Persön-
lichkeitsentwicklung vorantreibt 
und von individuellem Wachstum 
geprägt ist, wovon letzten Endes 
auch die wissenschaftliche Karri-
ere nur profitieren kann.
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Familienfreundliche Veranstaltungsplanung – Veränderungen sind 
möglich, wenn man sie möchte und auch angeht
von Birte von Haaren-Mack, Alexandra Ziegeldorf & Uli Fehr

Die Vereinbarkeit von Care-Arbeit 
im Privaten und (sport)wissen-
schaftlicher Karriere ist besonders 
herausfordernd. Insbesondere 
durch die Teilnahme an Fach- 
konferenzen und die teils hohen 
Zeitanforderungen mit einge-
schränkter Flexibilität in Datener-
fassungsphasen auf in der Regel 
befristeten Stellen sind die Her-
ausforderungen der Vereinbarkeit 
in der Wissenschaft im Vergleich 
zu vielen anderen Bereichen in 
besonderem Maße erschwert. Mit 
kleinen Kindern verstärkt sich die-
se Problematik. Und für internati-
onale Fachkonferenzen bekommt 
man von Kolleg*innen gerne noch 
den nett gemeinten Tipp mit auf 
den Weg, man solle doch einfach 
die „Familie mitnehmen“. Fachkon-
ferenzen dauern jedoch meist 3-4 
Tage, Langstreckenflüge gehören 
jedoch nicht zu den Lieblingsbe-
schäftigungen kleiner Kinder und 
Familienurlaube sind oft nicht nur 
in der Anzahl der Tage begrenzt, 
sondern auch zeitlich nur schwer 
für beide Elternteile gleichzeitig 
realisierbar. Bleiben also in den 
ersten Lebensjahren meist nur die 
nationalen Tagungen, aber die soll-
ten doch kein Problem sein, oder? 

Inspiriert von Entwicklungen in an-
deren wissenschaftlichen Diszip-
linen und Formaten ist die Frage 
nach der Vereinbarkeit von Fami-
lie und wissenschaftlicher Karrie-
re – insbesondere im Kontext der 
nationalen Tagungskultur – zu ei-
nem zentralen Thema für die Ar-
beitsgemeinschaft „Vereinbarkeit 
von Karriere und Familie“ der dvs-
Kommission „Wissenschaftlicher 
Nachwuchs“ geworden.

Seit der Gründung der AG im Jahr 
2022 setzte sich diese unter an-
derem mit diesen Fragen ausei-

nander: Wie kann die Teilnahme 
an wissenschaftlichen Veran-
staltungen auch für Forschende 
mit Care-Arbeit im Privaten, ins-
besondere mit kleinen Kindern, 
realisiert werden? Warum ist es 
im Jahr 2025 noch immer nicht 
selbstverständlich, dass Rahmen-
bedingungen geschaffen werden, 
die es ermöglichen, wissenschaft-
liche Karrieren mit familiären Ver-
pflichtungen zu vereinbaren? Und 
wie viel wissenschaftliches Poten-
zial geht letztlich verloren, wenn 
Nachwuchswissenschaftler*innen 
sich aufgrund unvereinbarer An-
forderungen gezwungen sehen, 
sich aus dem Wissenschaftsbe-
trieb zurückzuziehen? 

Für die AG war schnell klar: Es 
braucht konkrete Maßnahmen 
und praxistaugliche Instrumente, 
um Tagungen familienfreundlicher 
zu gestalten – unabhängig davon, 
ob private Unterstützungssysteme 
wie Großeltern oder Partner*innen 
verfügbar sind. Aus diesem Anlass 
entwickelte die AG einen Leitfa-
den für die familienfreundliche 
Gestaltung wissenschaftlicher 
Veranstaltungen. Ausgangspunkt 
war die Frage: Was braucht es, 
damit Wissenschaftler*innen mit 
(kleinen) Kindern tatsächlich an 
einer Fachkonferenz teilnehmen 
können? Die Herausforderung 
bestand nicht nur darin, zentrale 
Bedarfe zu identifizieren, sondern 
diese auch verständlich, zugäng-
lich und praxisnah aufzubereiten.

Dank des engagierten Einsatzes 
des AG-Teams und der kontinu-
ierlichen Unterstützung durch den 
Nachwuchspräsidenten der dvs 
konnte der Leitfaden stetig wei-
terentwickelt werden. In einem 
letzten Schritt wurde er im Rah-
men einer internen Präsentation 

und Diskussion zur finalen Abstim-
mung gebracht. Das Ergebnis sind 
sieben zentrale Empfehlungen, die 
aus Sicht der AG eine Grundlage 
für eine zukunftsorientierte, fami-
lienfreundliche Veranstaltungspla-
nung in der Sportwissenschaft le-
gen: 

1.	Angebot einer ganztägigen Kin-
derbetreuung für den zeitlichen 
Rahmen der Veranstaltung (für 
Kinder im Alter von 3 Monaten 
bis 10 Jahren)

2.	Bereitstellung von Still- und Wi-
ckelräumen

3.	Ausweisung/Bereitstellung von 
Informationen bezüglich fami-
lienfreundlicher Unterkünfte 
(z. B. in der Nähe des Veran-
staltungsortes)

4.	Bedarfsermittlung und Bereit-
stellung von familienfreundli-
chen Zeitslots (9-15 Uhr) für 
Vortragende mit Care-Aufgaben

5.	Zugangsberechtigung für Be-
gleitpersonen für die Kinder-
betreuung vor Ort (eigene Ak-
kreditierung)

6.	Bereitstellung kinderfreundli-
cher Aufenthaltsmöglichkeiten/-
räume für Kinder und deren Be-
gleitpersonen.

 
Darüber hinaus wurden noch fol-
gende zusätzliche Punkte formu-
liert:

	» Erstellung eines „Familien-La-
geplans“: Ausweisung von Wi-
ckelräumen, Ruhe/-Stillräumen 
Ausweisung von Aufenthaltsor-
ten für Kinder und Angehöri-
ge rund um die Veranstaltung 
(Spielplätze, Kaffees, Parks, 
etc.). 

	» Hybride Veranstaltungsplanung 
(um Zugang/Teilnahme für alle 
zu gewährleisten, die aufgrund 
von Care-Aufgaben nicht vor 
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Ort sein können).
	» Aufzeichnung aller Hauptvor-
träge und Arbeitskreise und 
zur Verfügung Stellung der In-
halte digital für mind. 4 Wochen 
(Nachholmöglichkeit im Falle 
von Abwesenheit auf Grund von 
Care-Aufgaben).

 
Dass die AG damit eine klei-
ne Revolution anstrebte, war ihr 
bewusst. Entsprechend war sie 
darauf vorbereitet – und wenig 
überrascht – dass die Vorschlä-
ge zunächst nicht überall auf offe-
ne Ohren stießen. Umso bedeut-
samer war es, dass die AG den 
ersten Schritt dennoch gegan-
gen war. Was danach folgte, war 
durchweg positiv: In enger Zu-
sammenarbeit mit den Verantwort-
lichen der dvs ist es gelungen, die 
Hinweise zur familienfreundlichen 
Veranstaltungsplanung in die of-
fiziellen „Hinweise zur Organisa-
tion von dvs Veranstaltungen“ zu 
integrieren. Seit dem Jahr 2024 
sind sie dort verankert und finden 
sich nun unter folgendem Link: 
https://www.sportwissenschaft.
de/fileadmin/pdf/tagungen2025/
DVS-TA-2025.pdf. Damit konnte 
erreicht werden, dass sich die 
dvs klar dazu bekennt, dass zu-
künftig Veranstaltungen der dvs 
familienfreundlich zu planen sind. 
Vor dem Hintergrund der sehr 
präsenten Erfahrungen der Pan-
demie, hat die AG „Vereinbarkeit 
von Karriere und Familie“ auch 
eine Version für die Planung digi-
taler Veranstaltungen entwickelt, 
diese findet sich ebenfalls in den 
Hinweisen. 

Zum Ende des Jahres 2024 war 
es der AG wichtig, einen ersten 
Überblick dahingehend zu be-
kommen, inwiefern der entwickel-
te Leitfaden tatsächlich für die 
Veranstaltungsplanung genutzt, 
inwiefern Angebote umgesetzt 
wurden und natürlich, inwiefern 
Erfolgsfaktoren und Barrieren 
diesbezüglich auftraten. Um das 
herauszufinden, initiierte die AG 

gemeinsam mit dem dvs-Vizeprä-
sidenten für Nachwuchsförderung 
Uli Fehr und mit dankenswerter 
Unterstützung durch die dvs-Ge-
schäftsstelle eine Umfrage zu den 
bisherigen Erfahrungen mit dem 
Leitfaden und dessen Umsetzung.

Methode

Die Umfrage richtete sich an dieje-
nigen Personen der Hochschulen, 
die im Jahr 2024 eine dvs Veran-
staltung (z. B. Sektionstagungen) 
durchgeführt hatten. Diese wurden 
per E-Mail kontaktiert und gebe-
ten, einen digitalen Fragebogen via 
Tivian Unipark auszufüllen. Die Er-
hebung lief im Zeitraum von Mitte 
Dezember 2024 bis Mitte Januar 
2025. Die Umfrage beinhaltete – je 
nachdem ob Maßnahmen bekannt 
waren und umgesetzt wurden – bis 
zu 21 teils offene, teils geschlos-
sene Fragen. Konkret wurde die 
Größe der Veranstaltungen, das 
Wissen um und das Aufmerksam 
werden auf den Leitfaden für fa-
milienfreundliche Veranstaltungs-
planung sowie das Implementieren 
von Maßnahmen des Leitfadens 
erfragt. Zudem wurde erfragt, in-
wiefern eine organisatorische und/
oder finanzielle Unterstützung 
durch die Hochschulen erfolgte 
und nach Gründen gefragt, falls 
keine Maßnahmen implementiert 
wurden. Abschließend konnten die 
Teilnehmenden in einem offenen 
Kommentarfeld Feedback geben.

Ergebnisse

Insgesamt erhielten wir 15 Rück-
meldungen von 21 Tagungen, zu 
denen die Verantwortlichen kon-
taktiert wurden. Diese benötigten 
im Durchschnitt ca. fünf Minuten 
zum Ausfüllen des Fragebogens. 
Die Größe der Veranstaltungen 
war sehr unterschiedlich: Sieben-
mal wurden Veranstaltungen mit 
einer Teilnehmendenzahl bis 50 
Personen, viermal Veranstaltun-
gen bis 100 Personen und drei-
mal Veranstaltungen mit über 120 
Teilnehmenden angegeben. Die 
dvs Hinweise zu familienfreundli-
cher Veranstaltungsplanung wa-
ren vier Ausrichtenden einer dvs 
Veranstaltung gar nicht bekannt, 
drei davon machten auf ihrer Ver-
anstaltung keine familienfreund-
lichen Angebote, einer gab an, 
hybride Veranstaltungsplanung 
angeboten zu haben, wobei un-
klar bleibt, ob das Angebot auf 
die Intention einer familienfreund-
lichen Veranstaltungsplanung 
zurückzuführen ist. Die meisten 
anderen Ausrichtenden (sechs) 
waren über die Hinweise zu fa-
milienfreundlicher Veranstaltungs-
planung informiert. Alle sechs 
wurden durch die Veranstaltungs-
hinweise selbst darauf aufmerk-
sam, drei davon gaben an, auch 
persönlich durch die dvs darauf 
aufmerksam gemacht worden zu 
sein, einmal wurde „Sonstiges“ 
und dreimal gar nichts angege-
ben. Einem Team von Ausrichten-

Abb. 1.	 Häufigkeit der Anzahl an angebotenen familienfreundlichen Maßnahmen 
für die Veranstaltungen
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den war das Thema Kinderbetreu-
ung von Beginn an wichtig und 
dieses sah sich durch die Ver-
anstaltungshinweise bestärkt. 12 
von 15 Ausrichtenden gaben an, 
im Vorfeld über familienfreundli-
che Maßnahmen nachgedacht zu 
haben. 

Insgesamt wurden bei neun Ver-
anstaltungen (73,3 %) Maßnah-
men angeboten. Die Frage nach 
der Art der angebotenen Maß-
nahmen (Mehrfachnennungen 
möglich) ergab, dass Kinderbe-
treuung und die Bereitstellung 
von Still-/Wickelräumen sowie 
familienfreundliche Zeitslots für 
die wissenschaftlichen Vorträge 
(jeweils 5x) am häufigsten ange-
boten wurden, gefolgt von vier 
Veranstaltungen, bei denen es 
Aufenthaltsmöglichkeiten/-räume 
für Kinder und deren Begleit-
personen sowie hybride Veran-
staltungsplanung gab. Hervor-
zuheben ist eine Veranstaltung 
(126–150 Teilnehmende) auf der 
sogar sieben Maßnahmen ange-
boten wurden. 

Die angebotenen Maßnahmen 
wurden laut den Angaben der 
Ausrichtenden insgesamt „eher 
nicht“ angenommen. So gaben 
zwei Veranstaltungsausrichtende 
an, Maßnahmen „gar nicht“ und 
sieben, dass sie „eher nicht“ (auf 
einer 5-stufigen Skala von „gar 
nicht“ bis „sehr viel“) angenom-
men wurden. Allerdings geben 
auch drei dieser Ausrichtenden 
an, die Teilnehmenden gar nicht 
über die familienfreundlichen An-
gebote auf der Veranstaltung in-
formiert zu haben.

Unter den Ausrichtenden, die fa-
milienfreundliche Maßnahmen 
auf ihrer Veranstaltung angebo-
ten haben, gaben acht an, keine 
finanzielle/organisatorische Unter-
stützung von Seiten der Uni er-
halten zu haben. Hier ist unklar, 
ob von Seiten der Ausrichtenden 
überhaupt nach Unterstützung 

gefragt wurde. Drei Ausrichtende 
gaben an, mit einem Familienbü-
ro zusammengearbeitet zu haben, 
zweimal wurde ein Familienzimmer 
bereitgestellt und einmal der Fa-
milienservice der Uni erwähnt. 
Des Weiteren wurde jeweils ein-
mal die Zusammenarbeit mit der 
Gleichstellungsabteilung, finan-
zielle Unterstützung sowie Be-
ratung zu Fördertöpfen und die 
Bereitstellung von Betreuungs-
personen genannt. Einmal wurde 
die Organisation und Finanzierung 
der Kinderbetreuung durch einen 
Sozialträger übernommen, dann 
aber wegen kurzfristiger Absage 
der Teilnehmerin nicht abgerufen. 
Einmal wurde auch eine flexible 
Gestaltung in Bezug auf die Ta-
gesordnungspunkte im Bereich 
organisatorische Unterstützung 
angegeben.

Von den Ausrichtenden wurden 
folgende Hürden bei der Umset-
zung genannt: in zwei Fällen wur-
den dabei jeweils mehrere Hin-
dernisse genannt, diese waren 
„mangelnde finanzielle Unterstüt-
zung“ und „sehr aufwendig“. Von 
einem Ausrichtenden wurde „Un-
klarheit darüber, wie das umge-
setzt werden soll“ und von einem 
Anderen „fehlende Informationen“ 
sowie im Freitext von einer Person 
„die finanzielle Unterstützung hat 
im Nachgang geklappt, war aber 
vorab unsicher. Ebenso gab es 
Unklarheiten in Zuständigkeiten, 
mangelnden Informationen etc.“ 
berichtet.

Zusätzliche Kosten durch die 
Maßnahmen entstanden in zwei 
Fällen, wobei sie einmal nicht 
und einmal durch Hochschule 
und den Fördertopf der örtlichen 
Abteilung für Gleichstellung begli-
chen wurden.

Diejenigen Ausrichtenden, die kei-
ne familienfreundlichen Angebo-
te im Rahmen ihrer Veranstaltung 
umgesetzt haben, nannten folgen-
de Gründe:

	» Das Thema wurde im Vorfeld 
der Veranstaltung überhaupt 
nicht bedacht.

	» Es lagen keine Informationen 
zum Thema vor, und der zu-
sätzliche Zeitaufwand erschien 
zu hoch.

	» Es lagen keine Informationen 
zum Thema vor, und es fehlte 
eine Ansprechperson zur Un-
terstützung.

 
Zu der Frage, unter welchen Um-
ständen sie zukünftig Maßnah-
men zu Vereinbarkeit von Familie 
und Tagungsteilnahme integrieren 
würden, gaben die Ausrichtenden 
folgende Anregungen zur Verbes-
serung an: 

	» Versenden der Informationen/
Richtlinien seitens der dvs nach 
Genehmigung der Tagung

	» Best-practice-Beispiele wären 
im Vorfeld hilfreich

	» Szenarien und mögliche Maß-
nahmen zunächst genannt be-
kommen

	» Proaktiv die Ausrichtenden auf-
fordern, sich diesem Thema an-
zunehmen

	» z. B. Finanzierung einer Person, 
die während der Tagung eine 
Kinderbetreuung durchführen 
kann

 
Im offenen Kommentarfeld wur-
den als weitere Punkte das di-
rekte Anhängen des Leitfadens 
zu familienfreundlicher Veranstal-
tungsplanung bzw. ein verstärk-
tes Hinweisen auf den Leitfaden 
bei der offiziellen Registrierung 
von Tagungen, ein Handlungs-
leitfaden dazu, welche Bereiche 
der Familienfreundlichkeit umge-
setzt werden sollten und zusätzli-
che Mittel durch BISp oder dvs, 
die bei entsprechend geplanten 
Maßnahmen beantragt und abge-
rechnet werden können, angege-
ben. Eine ausführliche Rückmel-
dung einer Person beinhaltete 
den Hinweis, dass die Förder-
summe sonst zu gering sei, um 
Kinderbetreuung noch mitfinan-
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zieren zu können, dass die Infra-
struktur (z. B. Kurzzeitbetreuung 
von Kindern, Anlaufstellen und 
Ansprechpartner*innen vor Ort) 
an der veranstaltenden Universi-
tät verbessert werden müsse, da 
sonst der Organisationsaufwand 
im Einzelfall einfach viel zu hoch 
sei und dadurch die Arbeitsbe-
lastung für die „ […] eh auf eh-
renamtlicher Basis ausgerichte-
te Veranstaltung noch höher […]“ 
sei. Die Absicht und das Anliegen 
wurden als richtig und wichtig 
bezeichnet, die „[…] fehlenden 
Strukturen sollten aber nicht zu 
Lasten der einzelnen veranstal-
tenden Personen gehen […]“, da 
es sonst zukünftig kaum mehr 
Ausrichtende gebe. Ein Ausrich-
tender sieht „[…] das Gro der 
Thematik in der Organisation 
und den Absprachen innerhalb 
der Familien […]“ und sieht in 
der Möglichkeit der tageweisen 
Teilnahme an Tagungen“ […] mit 
einer entsprechend reduzierten 
Tagungsgebühr bereits eine gute 
Unterstützung“.

Diskussion

Die Ergebnisse der hier be-
schriebenen Umfrage zur fa-
milienfreundlichen Veranstal-
tungsplanung geben hilfreiche 
Einblicke und erste Erfahrungen 
von Veranstaltungsausrichten-
den der dvs, die im Jahr 2024 
Veranstaltungen ausrichteten 
und bereits Zugriff auf den Leit-
faden zur familienfreundlichen 
Veranstaltungsplanung hatten. 
Insgesamt ist positiv hervorzu-
heben, dass die meisten der 15 
Ausrichtenden der dvs Tagungen 
versucht haben, sich dem The-
ma anzunehmen und zumindest 
einzelne Maßnahmen anzubieten. 
Interessanterweise wurde bei ca. 
der Hälfte der Veranstaltungen, 
die Maßnahmen angeboten ha-
ben, Kinderbetreuung angebo-
ten. Das ist insofern erfreulich, 
als dass damit natürlich ein ganz 
zentraler Aspekt umgesetzt wur-

de. Zwar setzte keiner der Aus-
richtenden die Maßnahmen des 
Leifadens vollumfänglich um, und 
nur wenige setzten mehrere Maß-
nahmen um, dafür boten aber ei-
nige der Ausrichtenden einzelne 
Maßnahmen an.

Die angegebene geringe Nut-
zung der Angebote durch die 
Tagungsteilnehmenden sollte 
aus folgenden Gründen nicht 
als fehlender Bedarf interpretiert 
werden: Bisher wurde vorrangig 
Kinderbetreuung angeboten, ein 
zwar zentraler, aber auf wissen-
schaftlichen Tagungen bislang 
unüblicher und oft kaum kommu-
nizierter Aspekt. Für viele junge 
Eltern ist es daher schlicht nicht 
selbstverständlich, dass solche 
Angebote existieren – geschwei-
ge denn, dass sie diese gezielt 
einplanen könnten. Auch bei ei-
ner dauerhaften Etablierung fa-
milienfreundlicher Maßnahmen 
ist nicht davon auszugehen, 
dass diese durchgängig stark 
genutzt werden. Vielmehr ist mit 
einer punktuellen und bedarfsab-
hängigen Inanspruchnahme zu 
rechnen. Entscheidend ist da-
bei jedoch nicht die Auslastung 
des Angebots, sondern dessen 
selbstverständliche Verfügbar-
keit. Andere „niederschwellige“ 
und einfach umzusetzende Maß-
nahmen, die es ermöglichen, die 
Kinderbetreuung vor Ort durch 
die Partnerin oder den Partner 
zu ermöglichen (Bereitstellung 
von Still- und Wickelräumen, 
Informationen bezüglich fami-
lienfreundlicher Unterkünfte, 
Zugangsberechtigung für Be-
gleitpersonen für die Kinderbe-
treuung vor Ort, kinderfreundlicher 
Aufenthaltsmöglichkeiten/-räume 
für Kinder und deren Begleitper-
sonen) wurden überraschender-
weise wenig angeboten. Diese 
würden eine enorme Erleichte-
rung für viele Tagungsteilneh-
mende mit Familie einerseits 
und wenig zusätzlichen Organi-
sationsaufwand andererseits be-

deuten. Darüber hinaus würden 
die im Leitfaden verankerte Be-
darfsermittlung und -umsetzung 
von familienfreundlichen Zeits-
lots (9-15 Uhr) für Vortragende 
mit Care-Aufgaben eine zusätz-
liche Unterstützung bedeuten. 
Für diejenigen mit Care-Aufga-
ben die dann doch eine Veran-
staltung vor Ort kurzfristig gar 
nicht umsetzen können, sollten 
zukünftig insbesondere bei gro-
ßen Tagungen noch mehr hybri-
de Veranstaltungsplanung sowie 
die Aufzeichnung von Hauptvor-
trägen und Arbeitskreisen und 
das digitale zur Verfügung stellen 
der Inhalte für mind. 4 Wochen 
(Nachholmöglichkeit im Falle 
von Abwesenheit auf Grund von 
Care-Aufgaben) mitgedacht wer-
den. Dies würde nebenbei auch 
denjenigen ohne Care-Aufgaben 
zugutekommen, die parallel statt-
findende Arbeitskreise trotz Inte-
resse nicht aufsuchen konnten.

Die Ergebnisse der Umfrage zei-
gen in vielen Bereichen keine ein-
deutigen Tendenzen in Bezug auf 
Probleme oder Unsicherheiten, 
sondern deuten eher darauf hin, 
dass in der Breite nachgeschärft 
werden sollte. Aus den Rückmel-
dungen der Ausrichtenden lässt 
sich erstens ableiten, dass der 
Leitfaden bereits zu Beginn der 
Veranstaltungsregistrierung und 
-planung noch stärker beworben
und in den Vordergrund gerückt
werden sollte. Zweitens sollten
zum Leitfaden mehr begleiten-
de Informationen zum Beispiel
in Form von „good-practice Bei-
spielen“, zur finanziellen Planung
der Kinderbetreuung (Fördertöp-
fe an Unis, Familienbüro, Abfra-
ge zu Tagungsanmeldung etc.),
Unterstützungsangeboten der
Universitäten, unterstützenden
Personen an Unis und anderen
begleitenden organisatorischen
Unterstützungsmöglichkeiten
zur Verfügung gestellt werden
(z. B. weiterführende Links) .
Darüber hinaus sollte die Wich-
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tigkeit des Themas auch von 
oberster Stelle der dvs deutli-
cher kommuniziert werden und 
es wäre wünschenswert, dass 
durch das Führungspersonal der 
ausrichtenden Universität (z. B. 
Professor*in) ausreichend Unter-
stützung für zusätzliche Planung-
saspekte (z. B. Vernetzung der 
Organisatoren mit Ansprechper-
sonen/Unterstützenden an den 
Unis, mehr wissenschaftliche 
Hilfskräfte/Hilfskraftstunden/Wo-
che) zur Verfügung gestellt wer-
den. 

In Bezug auf diese Umfrage muss 
einschränkend erwähnt werden, 
dass unklar bleibt, ob die Aus-
richtenden der sechs dvs Veran-
staltungen, die bei der Umfrage 
nicht teilgenommen haben, den 
Leitfaden bzw. familienfreundli-
che Veranstaltungsplanung ab-
lehnen oder einfach nicht teilneh-
men wollten oder konnten. Des 
Weiteren kann es sein, dass Aus-
richtende aufgrund der geringen 
Stichprobe und aufgrund der sozi-
alen Erwünschtheit keine genauen 
Angaben zu den Gründen für das 
Nicht-Anbieten von Maßnahmen 
machten.

Abschließend zeigt nicht nur die-
se aktuelle Umfrage, sondern der 

gesamte Prozess von der Idee 
zur Konzeption und Umsetzung 
sowie Implementierung des Leit-
fadens für die familienfreundliche 
Veranstaltungsplanung, dass Ver-
besserungen und Veränderungen 
in Bezug auf die Vereinbarkeit 
einer wissenschaftlichen Karrie-
re in der Sportwissenschaft mit 
privaten Care-Aufgaben dann 
möglich sind, wenn der Wille da 
ist, wenn man sie gemeinsam 
angeht – und aktiv mitgestaltet. 
Am Ende ist der Wunsch vieler 
junger Wissenschaftler*innen mit 
Familie(-nwunsch) kein Wunsch 
nach Luxus, sondern ein ver-
ständlicher Wunsch nach Chan-
cengleichheit, der aktuell ohne 
jahrelanges Durchhaltevermö-
gen, erhebliche finanzielle und 
zeitliche Unterstützung aus dem 
familiären Umfeld und teilweise 
erhebliche Einbußen in der (psy-
chischen) Gesundheit im Ver-
gleich zu in der Wissenschaft Tä-
tigen ohne Care-Aufgaben kaum 
besteht. Dieser Artikel möch-
te dazu ermutigen, bestehende 
Strukturen kritisch zu hinterfra-
gen, emotionale Vorbehalte ab-
zubauen und innovative Ansätze 
nicht als Störung, sondern als 
Chance für nachhaltigen Wandel 
zu begreifen und getragen von 
gemeinsamer Verantwortung und 

Gestaltungswillen mit schlauen 
und innovativen Ideen voranzu-
gehen.

Ein besonderer Dank gilt Prof. Dr. 
Bettina Wollessen für Ihre Unter-
stützung während der Konzeption 
und Implementierung des Leitfa-
dens zur familienfreundlichen Ver-
anstaltungsplanung.

Weiterführende Links zum 
Thema

Hinweise zur Organisation von dvs-
Veranstaltungen: https://www. 
sportwissenschaft.de/fileadmin/pdf/
tagungen2024/DVS-TA-2024.pdf 

Beispiel eines Familien Lageplans: 
F a m i l i e n - C A M P U S - L a g e p l a n  
Universität Köln: https://verwaltung.
uni-koeln.de/cfs/content/family_
support___kinder/arbeiten_mit_kind
___infrastruktur___kinderbetreuung_
bei_veranstaltungen/familien_campus_
lageplan/index_ger.html

Beispiel für digitale Kinderbetreuung: 
(Kids Circle – https://www.instagram. 
com/kidscircle.io/)

Kontakt

» Dr. Birte von Haaren-Mack
» Dr. Alexandra Ziegeldorf, Uni-

versität Leipzig
E-Mail: alexandra.ziegeldorf@
uni-leipzig.de

» Dr. Uli Fehr, Universität Bayreuth

www.facebook.com/SportwissenschaftlicherNachwuchs
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Familienfreundliche Veranstaltungen am Beispiel der dvs-
Sektionstagung Sportpädagogik 2024 in Essen
von Karin Eckenbach, Caterina Schäfer & Ellen Van Aerde

Das Besuchen und aktive Mitge-
stalten von Fachtagungen gehört 
zu den Kernaufgaben von Wissen
schaftler*innen, denn hier werden 
neueste Erkenntnisse präsentiert 
und diskutiert, Netzwerke aufge-
baut und gepflegt und neue For-
schungsallianzen geschlossen.

Problematisch für die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf sind dabei 
insbesondere strukturelle Voraus-
setzungen wie die Dauer und der 
Ort von nationalen und internationa-
len Veranstaltungen: Meist dauern 
sie über mehrere Tage einschließ-
lich von Wochenenden, insbeson-
dere bei einer längeren An- und 
Abreise. Wissenschaftler*innen mit 
Kindern können in diesem Fall nicht 
auf routinierte Betreuungsoptionen 
zurückgreifen. Um eine Vereinbar-
keit von Familie und Beruf gewähr-
leisten zu können, sind familien-
freundliche Rahmenbedingungen 
von Tagungen ein zeitgemäßes 
Must-Have. Auch seitens der dvs 
gibt es Hinweise zur Durchführung 
von Veranstaltungen, die sich auf 
familienfreundliche Planungsele-
mente beziehen.

Daher initiierte das Tagungsteam 
der dvs-Sektionstagung Sportpä-
dagogik an der Universität Duis-
burg-Essen eine Kinderbetreuung 

während der Veranstaltung vom 
30.05.-01.06.2024 (Donnerstag 
bis Samstag). Eine frühzeitige Be-
darfsabfrage bei der Tagungsan-
meldung sollte gewährleisten, dass 
ein Tagungsbesuch eingeplant wird. 
Zwei Interessensbekundungen gin-
gen aus den insgesamt knapp 170 
Anmeldungen zur Tagung ein.

Das Tagungsbüro kooperierte mit 
„pme Familienservice”, einer Part-
nerdienstleistung der Universität 
Duisburg-Essen. Pme Familienser-
vice bietet Betreuungsmöglichkei-
ten von Kindern in eigenen Esse-
ner Räumlichkeiten. Zudem wurden 
am Tagungsort selbst ein Ruheraum 
zum Rückzug von Elternteilen mit 
Kind eingeplant (z. B. für Stillen, 
Wickeln, Beschäftigen). 

Finanziell galt es darauf zu ach-
ten, dass für die Eltern keine zu-
sätzlichen Kosten entstehen, um 
eine gleichberechtigte Teilhabe zu 
ermöglichen. Somit übernahm die 
Universität Duisburg-Essen als Ver-
anstalterin die als hoch zu bewer-
tenden Kosten für die letztlich eine 
Betreuung eines Kindes während 
der Fachtagung (ca. 60 € / Stun-
de). 

Die Tagungsteilnehmende, die ihr 
Kind vom Familienservice betreuen 

ließ, äußerte sich als sehr zufrie-
den mit dem Angebot. Der Ruhe-
raum wurde von einer Person ohne 
Kinder in Anspruch genommen. Es 
bleibt unklar, wie viele mögliche 
Interessierte sich aufgrund der 
„Nicht-Vereinbarkeit” von Familie 
und Beruf nicht angemeldet ha-
ben – insbesondere an einem so-
genannten „langen Wochenende” 
mit einem gesetzlichen Feiertag am 
Donnerstag. 

Insgesamt wird auch hier deutlich, 
dass die von Wissenschaftler*innen 
geforderte Flexibilität in Zeit und 
Raum für Eltern häufig kaum, über-
haupt nicht oder nur mit hohem zu-
sätzlichen Aufwand leistbar sind. 
Weiterhin ist zu eruieren, ob digitale 
und hybride Veranstaltungsformate 
von Montag bis Freitag als familien-
freundlich gelten und weiter ausge-
baut werden sollten.

Kontakt

	» Dr. Karin Eckenbach, Universi-
tät Duisburg Essen 
E-Mail: karin.eckenbach@uni-
due.de

	» Dr. Caterina Schäfer, Universität 
Duisburg Essen 
Dr. Ellen Van Aerde, Universität 
Duisburg Essen
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Vereinbarkeit von Studium, Beruf und Familie in der 
Sportwissenschaft? Eine sportliche Angelegenheit!
von Bianca Biallas & Lisa Musculus (mit einem besonderen Dank an Cleo Kramer)

Die Vereinbarkeit von Familienle-
ben mit Studium oder Beruf stellt 
nach wie vor eine komplexe Auf-
gabe dar. Arbeitende Eltern und 
Personen, die Betreuungs- und 
Pflegeaufgaben wahrnehmen, 
sind mit vielfältigen Herausforde-
rungen konfrontiert. In ihren un-
terschiedlichen Lebenswelten, 
die sich z. B. aus Familie, Be-
ruf und sozialem Umfeld zusam-
mensetzen, begegnen sie Anfor-
derungen wie Zeitmanagement, 
Leistungs- und Erwartungsdruck 
sowie hoher Verantwortung ent-
gegen. Besonders der Berufs-
alltag in der Wissenschaft kann 
eine zusätzliche Belastung dar-
stellen, da er nach wie vor von 
befristeten Arbeitsverträgen, unsi-
cheren Karrierewegen und einem 
hohen Zeitaufwand geprägt ist. 
Trotz der Tatsache, dass persön-
liche Weiterqualifikationen und 
wissenschaftliche Exzellenz ei-
nen hohen Mehrwert für Wissen
schaftler*innen bieten, erfordert 
dieser Alltag in der Regel eine 
hohe Flexibilität, Resilienz und 
ein ausgeprägtes Selbstmanage-
ment, um den Herausforderungen 
in allen Lebenswelten gerecht zu 
werden (Fehr, 2022; Schwarz, 
2022). 

Im Kontext des Themas Verein-
barkeit bestehen nach wie vor 
geschlechtsspezifische Beson-
derheiten: Insgesamt leiden Män-
ner vor allem darunter, dass sie 
wegen zu starker Belastungen 
am Arbeitsplatz ihren familiären 
Verpflichtungen nicht angemes-
sen nachkommen können (Peu-
ckert, 2012). Frauen hingegen 
klagen über Einschränkungen 
bei der Berufsausübung, da sie 
überproportional viel Verantwor-
tung in der Familie tragen (ebd.). 
Berufstätige Frauen übernehmen 

nach wie vor 71 % der Care-Ar-
beit und gehen mehr als doppelt 
so häufig in Elternzeit wie Män-
ner (IU, 2023). Das führt dazu, 
dass sie unzufriedener mit der 
Aufgabenverteilung in einer Part-
nerschaft sind, was dadurch po-
tenziert wird, dass Männer häufig 
den Zeitaufwand für diese Aufga-
ben unterschätzen (Kümmerling 
et al., 2025). Hier bedarf es ei-
nes individuellen Aushandlungs-
prozesses, um sich als Team ge-
meinsam und gleichberechtigt 
aufstellen zu können. Dies gilt für 
unterschiedliche Familienmodel-
le – wie Patchworkfamilien oder 
gleichgeschlechtliche Elternpaa-
re. Neben dieser Lösungsdis-
kussion auf individueller Ebene, 
bedarf es jedoch auch strukturel-
len Veränderungen. Vereinbarkeit 
sollte demnach an Hochschulen 
aber auch gesamtgesellschaft-
lich vermehrt ein zentrales The-
ma werden, da es die Lebens-
realitäten aller Angehörigen der 
Hochschule (Studierende und 
Beschäftigte) betrifft und die Zu-
kunfts- und Leistungsfähigkeit be-
einflusst. Es gilt, gendersensible 
und strukturelle Ansätze zu för-
dern, die Vereinbarkeit in Studium 
und Beruf selbstverständlich und 
niederschwellig möglich machen. 
Einer besonderen Berücksichti-
gung bedarf es, die Lebenswelten 
alleinerziehender Menschen nicht 
zu vernachlässigen und den be-
sonderen Unterstützungsbedarf 
nicht aus dem Auge zu verlieren. 

In diesem Beitrag werden Heraus-
forderungen und insbesondere 
Lösungsansätze zur Umsetzung 
von Vereinbarkeit während des 
Studiums und im Verlauf einer 
wissenschaftlichen Karriere in 
der Sportwissenschaft aufge-
zeigt.

Vereinbarkeit im sportwissen
schaftlichen Studium

Studierende in der Sportwissen-
schaft, die familiäre Verpflichtun-
gen wie die Betreuung von Kindern 
oder zu pflegenden Familienange-
hörigen übernehmen, stehen vor 
besonderen Herausforderungen. 
Der Studienalltag wird von den 
Anforderungen des Studiums, der 
familiären Verpflichtung und oft 
durch die finanzielle Notwendig-
keit, einen Nebenjob auszuführen, 
dominiert. Darüber hinaus können 
insbesondere für schwangere 
Studentinnen aufgrund der kör-
perlichen Anforderungen Nach-
teile entstehen, da das Sport-
studium gerade zu Beginn nicht 
nur theoretisches Wissen, son-
dern auch praktische Fähigkei-
ten und körperliche Belastbarkeit 
erfordert. Um die Studentinnen in 
der Sportwissenschaft bei einer 
Schwangerschaft zu unterstüt-
zen, braucht es entsprechend 
flexible Lösungen. Nachteilsaus-
gleich bei Prüfungen, alternative 
Prüfungsformate, vorgezogene 
Veranstaltungen sowie Prüfungen 
im Urlaubssemester während der 
Elternzeit sind wünschenswer-
te Optionen. Studierende Väter 
und alle Menschen mit Verein-
barkeitsaufgaben sollten eben-
falls berücksichtigt werden. Sie 
stehen häufig vor einer ähnlichen 
Aufgabe, Studium und Familien 
zu organisieren und sind auf Fle-
xibilität angewiesen. Es ist daher 
entscheidend, ihnen die notwendi-
ge Unterstützung zum Beispiel in 
Form von flexiblen Prüfungs- und 
Studienplänen teilwerden zu las-
sen (z. B. durch eine vorgezoge-
ne Einschreibung in Kurse und 
Seminare) Handelt es sich um 
alleinerziehende Studierende, ist 
der Unterstützungsbedarf umfas-
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sender insofern auch das soziale 
Umfeld oftmals nicht unterstützen 
kann. Demnach bedarf es einer 
individuellen Beratung, die Stu-
dierende während dieser neu-
en Lebensphasen informiert und 
Themen wie Vereinbarkeit von Stu-
dium und Schwangerschaft, Mut-
terschutz und Elternschaft, Mög-
lichkeiten der Studienorganisation 
oder die Suche nach geeigneter 
Kinderbetreuung aufgreift. Dieses 
Angebot ist zumeist in den Fami-
lienservicebüros an Hochschu-
len etabliert und sollte strukturell 
unterstützt, weiterentwickelt und 
umfangreich kommuniziert wer-
den. Da Elternschaft ein klassi-
sches Vereinbarkeitsthema dar-
stellt, fallen die Angebote (wenn 
auch ausbaufähig) vielfältiger 
aus als für andere Themen. Hier 
sollten die Hochschulen bemüht 
sein, individuelle Beratungs- und 
Unterstützungsangebote, wie z. B. 
im Kontext der Pflege weiter aus-
zubauen. 

Vereinbarkeit In der 
Qualifikationsphase 

Die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf stellt Wissenschaftler*innen 
in der Qualifikationsphase eben-
so vor anspruchsvollen Rahmen-
bedingungen. Sie sind in der 
Regel mit einem extrem hohen 
Arbeitsaufwand über das vertrag-
lich vereinbarte Volumen hinaus 
konfrontiert. Laut des Konsor-
tiums des Bundesberichts zum 
wissenschaftlichen Nachwuchs 
(2021) arbeiten junge Wissen
schaftler*innen durchschnittlich 
13 Überstunden pro Woche bei 
einer vertraglichen Arbeitszeit von 
durchschnittlich 30 Stunden. Die-
se Überstunden entstehen nicht 
nur durch die Kombination von 
Aufgaben in Lehre, Forschung, 
Verwaltung und Gremien, son-
dern vor allem durch Teilzeitbe-
schäftigungen, welche oft nicht 
ausreichen, um Forschung und 
die eigene Qualifizierungsarbeit 
angemessen zu priorisieren. Zu-

dem trägt die wissenschaftliche 
Arbeitskultur, die eine hohe in-
trinsische Motivation voraussetzt, 
dazu bei, dass Überstunden zur 
Norm werden (Ambasat, 2019; 
Götzke, 2019). Die sich aus der 
Arbeitsbelastung andeutende 
„Unvereinbarkeit“ von den Erwar-
tungen der Promotion und dem 
Kinderwunsch ist häufig vor allem 
für Frauen ein Argument gegen 
eine Karriere in der Wissenschaft 
(Schwarz, 2022). Um dieser Pro-
blematik entgegenzuwirken, be-
darf es konkreter Maßnahmen 
auf verschiedenen Ebenen. Diese 
umfassen das Angebot und der 
Ausbau einer individuellen Bera-
tung sowie die Betonung der Rol-
le der Führungskraft, welche eine 
zentrale Rolle als Mentor*in und 
Gestalter*in von Chancengleich-
heit einnimmt. Neben diesen inter-
personellen Lösungswegen sind 
auch systemische Veränderungen 
notwendig, insbesondere in Form 
der Anpassung institutioneller 
Rahmenbedingungen. 

Vereinbarkeit in der 
wissenschaftlichen Karriere 
nach der Promotion

Sowohl in der Promotionsphase 
als auch auf dem Weg zur Pro-
fessur sind die Vereinbarkeits-
themen weiterhin stark mit der 
hohen Arbeitsbelastung und den 
Erwartungen an die Arbeitsleis-
tung sowie die zeitlichen Res-
sourcen verknüpft. Der Umfang an 
diesen Anforderungen erschwert 
es, Raum für private und famili-
äre Belange zu schaffen. Hinzu 
kommt auf dem Weg zur Profes-
sur in der Sportwissenschaft das 
ungünstige Verhältnis von promo-
vierenden Wissenschaftler*innen 
zu Professuren, womit neben der 
geringen Planbarkeit auch die 
prekäre Stellensituation deutlich 
wird (Fehr, 2022). Diese struktu-
relle Disparität kann Sportwissen
schaftler*innen dazu bringen, sich 
einem starken Wettbewerbsdruck 
auszuliefern und die Lebenspla-

nung an die unsicheren Perspek-
tiven anzupassen. 

Insbesondere für Frauen ver-
stärkt sich die Herausforderung, 
einen Karriereweg zur Professur 
einzuschlagen und erfolgreich 
zu meistern. Eine wichtige Rolle 
spielt hierbei das Phänomen der 
sogenannten „gläsernen“ Decke, 
welche eine unsichtbare Barrie-
re beschreibt, die aufgrund von 
Diskriminierung und unbewuss-
ten Vorurteilen insbesondere 
Frauen und Minderheiten daran 
hindert, hohe Führungspositio-
nen einzunehmen. In der Wissen-
schaft wird Frauen aufgrund von 
Diskriminierung, unbewussten 
Bewertungsmechanismen und 
Geschlechterstereotypen der 
Zugang zu Spitzenpositionen wie 
der Professur häufig erschwert. 
Wissenschaftlerinnen müssen 
daher mit zusätzlichen Hürden 
kämpfen, obwohl sie gleichwer-
tige Qualifikationen mitbringen 
(Kortendiek et al. 2022). Struk-
turelle Barrieren erschweren 
es Eltern, häufiger Frauen, ihre 
Karrierepläne erreichen zu kön-
nen. Nach wie vor wirkt sich die 
Geburt eines Kindes bei Frauen 
häufiger negativ auf die Karri-
ere aus als bei Männern. Mehr 
als dreimal so viele Frauen (11,4 
Prozent) haben im Vergleich zu 
Männern (3,2 Prozent) ihre Füh-
rungsverantwortung wegen der 
Geburt eines Kindes aufgegeben 
(IU, 2023). Häufig sind Frauen 
gerade in Berufungsverfahren 
mit einer Abwertung ihrer Le-
bensläufe durch Auszeiten we-
gen familiärer Verpflichtungen 
konfrontiert, obwohl die Aner-
kennung von Erziehungs- und 
Pflegezeiten für alle Beteiligten 
selbstverständlich sein sollte. Die 
Berufungsverfahren, also die Ar-
beit der Berufungskommissionen, 
gelten als „blackbox“ (Färber & 
Riedler, 2016) und bilden bisher 
den Kern der gleichstellungspo-
litischen Debatten einhergehend 
mit der Kritik an der vermeintli-
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chen Objektivität der Leistungs-
messung (Steinweg et al., 2023).

Um chancengerechte und faire 
Karrierewege in der Sportwissen-
schaft zu ermöglichen, sind daher 
langfristige und strukturelle Maß-
nahmen erforderlich. Bewerbungs-
verfahren und insbesondere Beru-
fungsverfahren sollten so gestaltet 
werden, dass bei der Bewertung 
von Lebensläufen Eltern- oder 
Betreuungszeiten positiv berück-
sichtigt werden. Solche nicht-
stringenten Karrierewege sollten 
als bereichernd und wertvoll an-
erkannt werden, anstatt negativ 
in die Leistungsbewertung ein-
zufließen. Eine Berücksichtigung 
von Faktoren wie Mutterschaft, 
Vaterschaft, Elternzeit, Pflegever-
pflichtungen oder Teilzeitarbeit in 
Bezug auf das akademische Al-
ter findet sich beispielsweise im 
Rechner für das akademische Al-
ter auf der Website der Universi-
tät Bern (Universität Bern, 2025).  
Es sollten auch Zeiten berück-
sichtigt werden, in denen es aus 
familiären Gründen nicht möglich 
war, einen Job- oder Ortswech-
sel vorzunehmen, was sich ggf. 
der Internationalisierung nega-
tiv auswirken kann. Hier bedarf 
es entsprechender Programme 
zur Förderung der Mobilität von 
Forscher*innen mit Familie. Die 
genannten Schritte wären ein be-
deutender Beitrag zur Förderung 
einer wissenschaftlichen Arbeits-
kultur, die sowohl Spitzenleistung 
als auch Vereinbarkeit ermöglicht. 
Auch die konsequente Umsetzung 
von Tenure-Track-Stellen mit Ent-
fristungen kann Planbarkeit und 
Sicherheit bei der Karriereent-
wicklung schaffen. Ergänzend bie-
ten Teilzeitprofessuren oder auch 
Professur-Sharing die Möglichkeit, 
eine akademische Karriere mit 
Teilzeitarbeit zu kombinieren oder 
die Arbeitszeit für eine bestimmte 
Lebensphase zu reduzieren (Uni-
versität Bern, 2023; Willen & Zim-
mermann, 2013). Hinzu können 
Maßnahmen wie eine Lehrredukti-

on dazu beitragen, dass die Belas-
tung für Wissenschaftler*innen zu 
Gunsten der Vereinbarkeit und der 
wissenschaftlichen Weiterqualifi-
kation sich in der Waage hält. So 
bekommen Professor*innen zeitli-
che Freiräume für die Erreichung 
von wissenschaftlichen Zielen.

Vereinbarkeit – was gibt es zu tun?

Vereinbarkeitsgerechte Führung

Die Rolle der Führungskräfte ist 
essentiell für die erfolgreiche Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf. 
Vereinbarkeitsgerechte Führung 
sollte Bestandteil jeder Führungs-
leitlinie (an Hochschulen) sein, um 
Unterstützung und Verständnis 
gegenüber den Mitarbeitenden zu 
sichern. Dieses Grundverständnis 
wäre dadurch flächendeckend in 
den Bereichen Studium und Lehre 
sowie Wissenschaft und auch in 
der Verwaltung etabliert und wür-
de eine nachhaltige Umsetzung 
im Sinne der Unternehmenskul-
tur begünstigen. Eine familien-
bewusste Führung reagiert auf 
unterschiedliche Lebensphasen 
und fördert somit Motivation, Leis-
tungsvermögen und Gesundheit 
der Hochschulangehörigen. Ein 
Beispiel für einen Leitfaden zur 
familienbewussten Führung, der 
Tipps und Informationen für Füh-
rungskräfte in unterschiedlichen 
Bereichen darlegt, stellt die Pra-
xishilfe der TH Köln dar (TH Köln, 
2017). Auf diese Weise kann auch 
der Wettbewerbsvorteil der Hoch-
schule gestärkt werden (Familie 
in der Hochschule, 2016). Unter 
Anderem sind Führungskräfte auf-
gefordert Verständnis für die Dop-
pelbelastung durch Familie und 
Karriere zu zeigen, sowie einen 
entsprechenden Regenerations-
bedarf zu berücksichtigen – ins-
besondere vor dem Hintergrund, 
dass die Familienorganisation 
sich zumeist zwischen 15 und 20 
Uhr abspielt und viele Familien in 
„Schichten“ arbeiten, um gleich-
berechtigt Betreuungsaufgaben 

durchführen zu können. Es ist 
daher hilfreich Sitzungszeiten fa-
milienfreundlich zu gestalten, in-
dem Termine bevorzugt werden, 
in denen eine Kinderbetreuung 
gesichert ist (z. B. von 08:00 bis 
16:00 Uhr) (Georg-August-Uni-
versität Göttingen, o.J.) . Zudem 
sind Respekt und Wertschätzung 
im gegenseitigen Umgang essen-
ziell. Insbesondere die transpa-
rente Kommunikation bestimmter 
Themen wie Vereinbarkeit oder El-
ternzeitgestaltung sollten frühzei-
tig in Entwicklungsgesprächen in-
tegriert werden. Schwangerschaft, 
Pflegebedürftigkeit von Angehö-
rigen oder ähnliche familiäre Si-
tuationen dürfen dabei weder die 
Einstellung verhindern noch ein 
Grund zur Kündigung oder Nicht-
Verlängerung von Verträgen sein. 
So können die vertragsrechtli-
chen Rahmenbedingungen deut-
lich kommuniziert und Möglichkei-
ten zu Vertretungsreglungen und 
Rückkehroptionen besprochen 
und dokumentiert werden. Maß-
nahmen zum Kontakthalten wäh-
rend der Elternzeit, der Zugang zu 
dienstlichen Mails oder internen 
Hochschulstrukturen können den 
Wiedereinstieg dabei zusätzlich 
erleichtern. Es sollte jedoch vorab 
individuell zwischen Führungskraft 
und Mitarbeitenden besprochen 
werden, wie der Kontakt innerhalb 
der Eltern- oder Pflegezeit gestal-
tet wird. Es sollten daher individu-
elle Zielvereinbarungen getroffen 
werden, die an der Lebensphase 
und -situation der Beschäftigten, 
wie z. B. der Vertragsgestaltung, 
orientiert sind und die individuelle 
berufliche Planbarkeit erleichtern.

Um die Situation der Vereinbar-
keit in der Sportwissenschaft zu 
verbessern, sind im Bereich des 
akademischen Mittelbaus für alle 
Geschlechter Unterstützungsmaß-
nahmen von Seiten der Hochschu-
len sinnvoll. Vor allem das Ange-
bot von flexiblen und alternativen 
Arbeitsorten sowie Arbeitszeit-
modellen (z. B. Jahresarbeitszeit-
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modell, Lebenszeitarbeitsmodell, 
Jobsharing, auch Teilzeitprofessu-
ren etc.) ist unverzichtbar, um die 
Organisation von Familienleben 
und wissenschaftlicher Arbeit zu 
vereinfachen. Es bedarf auch in-
dividueller Lösungen im Umgang 
mit Präsenzveranstaltungen sowie 
sportpraktischen Verpflichtungen 
in der Lehre. Hier gilt es eben-
so Regelungen zur Abstimmung 
von Semester- und Ferienzeiten 
zu finden. Insbesondere für Fa-
milien, die ihren Urlaub während 
der Schul- oder Kita-Schließzeit 
planen müssen, ergeben sich er-
hebliche Schwierigkeiten bei der 
Vereinbarkeit, da diese dann mit 
Arbeitsverpflichtungen (v.a. Leh-
re) während des Semesterbe-
triebs kollidieren. Mindestens eine 
Woche Urlaub in den Oster- sowie 
Herbstferien sollten zusätzlich zu 
den Sommer- und Weihnachtsfe-
rien ermöglicht und gesetzliche 
Änderungen vonseiten der Hoch-
schulleitung forciert werden. Vor 
dem Hintergrund der flexiblen Un-
terrichtsgestaltung können alter-
native Lernformate (z. B. digitale 
Angebote, Kompaktveranstaltun-
gen), Vertretung im Team etc. op-
tionale Umsetzungsmöglichkeiten 
sein, wenn entsprechende gesetz-
liche Regelungen geschaffen wer-
den. 

Kinderbetreuung 

Besonders für Familien mit Kin-
dern spielt die Verfügbarkeit von 
verlässlicher Kinderbetreuung 
eine zentrale Rolle. Aktuelle Zah-
len zeigen, dass nur 37,4 % der 
Kinder unter drei Jahren und 
91,3 % der drei- bis sechsjähri-
gen Kinder in einer Kindertages-
betreuung untergebracht sind 
(Statistisches Bundesamt, 2024). 
Somit wird deutlich, dass die be-
stehenden Angebote oft nicht 
ausreichend oder bedarfsgerecht 
sind. Bei Betreuungsproblemen, 
die sich gerade durch den Man-
gel an Erzieher*innen in den Ki-
tas deutlich verstärkt haben, kann 

die Mitnahme der Kinder an den 
Arbeitsplatz eine Alternative dar-
stellen. Hochschulen können 
weiterhin einen wichtigen Beitrag 
leisten, indem sie gezielt Unter-
stützung bei der Kinderbetreu-
ung anbieten (z. B. durch Hoch
schulbewegungskindergärten, 
Babysitterpool, Vernetzung unter 
den Eltern zur gemeinsamen Be-
treuung von Kindern). Ein wich-
tiger Ansatzpunkt für Hochschu-
len ist der Ausbau bestehender 
Betreuungsangebote des Famili-
enservices. Die Kinderbetreuung 
sollte dabei möglichst über die 
üblichen Betreuungszeiten bis in 
die Abendstunden hinausgehen. 
Für Wissenschaftler*innen, deren 
Arbeitszeit über die typische Be-
schäftigungszeit hinausgeht oder 
Student*innen in der Prüfungs-
phase könnte so eine bedarfsge-
rechte Betreuung bewerkstelligt 
werden. Ergänzend können infra-
strukturelle Möglichkeiten unter-
stützen, wie die Bereitstellung von 
Eltern-Kind-Büros, Aufenthaltsbe-
reiche für Familien, subventionier-
te Ferienbetreuungen etc. 

Auch ist es hilfreich, familien-
freundliche Lösungen für Exkursi-
onen, Tagungen oder Dienstreisen 
zu finden. Dazu zählt beispielswei-
se die Möglichkeit, Kinder mitzu-
nehmen, online an der Tagung 
teilzunehmen oder eine flexible 
Reiseplanung zu ermöglichen. 
Eine Orientierung geben die dvs-
Leitlinien für die familienfreund-
liche Gestaltung von Tagungen. 
Auch Kinderbetreuungsangebote 
bei Tagungen entsprechend der 
dvs-Leitlinien für die Organisati-
on von Veranstaltungen können 
helfen (dvs, 2024). Ein zentrales 
Element der dvs-Leitlinien ist das 
Angebot einer ganztätigen Kinder-
betreuung für Kinder von 3 Mona-
ten bis 10 Jahren innerhalb der 
gesamten Zeit der Veranstaltung. 
Zudem sollten familienfreundli-
che Rahmenbedingungen durch 
die Bereitstellung von Still- und 
Wickelräumen hergestellt wer-

den, sowie Informationen zu fa-
milienfreundlichen Unterkünften 
in der Nähe des Veranstaltungs-
orts dargestellt werden. Auch wird 
die Möglichkeit einer Zugangsbe-
rechtigung für eine Begleitperson 
zur Kinderbetreuung vorgeschla-
gen, womit eine größere Flexibili-
tät für Teilnehmende mit kleinen 
Kindern geboten wird. Darüber 
hinaus legt die dvs großen Wert 
auf hybride Veranstaltungsforma-
te, die den Zugang und Teilnahme 
auch für Personen ermöglichen, 
die aufgrund von Betreuungsauf-
gaben nicht präsent sein können. 
Hinzu sollte bei hybriden sowie di-
gitalen Veranstaltungen eine Auf-
zeichnung von Hauptvorträgen 
vorgenommen werden, sodass 
notfalls verpasste Inhalte nach-
geholt werden können. 

Beratung und Dual Career

Hinzu sollten vielfältige struktu-
relle Beratungsmöglichkeiten der 
Hochschule zur Informationswei-
tergabe und Unterstützung an-
geboten werden. Hierzu gehören 
unter anderem auch ergänzende 
proaktive Beratungen vonseiten 
der Personalabteilung. Beispiels-
weise sind das Wissenschafts-
zeitgesetz und die damit ver-
bundenen Vertragsbefristungen 
und eingeschränkten Vertrags-
laufzeiten sowie der „Vertrag für 
Gute Beschäftigung“ häufig nur 
unzureichend bekannt. Trans-
parente Informationen über Ver-
tragsgestaltungen und rechtliche 
Rahmenbedingungen bei Fragen 
zu Mutterschutz, Elternzeit oder 
Pflegeverpflichtungen können zu 
Planungssicherheit führen. Eine 
Befristungsoption über „Qualifi-
zierung“ § 2 Abs. 1 WissZeit VG 
sollte von den Beteiligten stets ge-
prüft werden, um ggf. eine Ver-
tragsverlängerung wegen Mut-
terschutz und/oder Elternzeit zu 
ermöglichen.

Ein weiterer wichtiger Schritt, 
den Hochschulen ergreifen kön-
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nen, ist die Implementierung eines 
Dual Career Service. Hochschu-
len sollten ein solches Programm 
anbieten, da bei der Berufung von 
Professor*innen sowie der „Ein-
gliederung“ der Familie in den 
neuen Arbeitsort die beruflichen 
Chancen für den Partner oder 
die Partnerin oft mit ausschlag-
gebend sind. Der Dual Career 
Service sollte den Partner*innen 
bei der beruflichen Orientierung 
in der Region helfen, indem er Un-
terstützung bei der Jobsuche bie-
tet, lokale Netzwerke aufbaut und 
Kooperationen mit Unternehmen 
und Institutionen fördert. Darüber 
hinaus kann für alle wissenschaft-
lichen Mitarbeitenden regelmäßi-
ge Workshops zur Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie organisiert 
werden, um eine ausgeglichene 
Work-Life-Balance zu unterstüt-
zen. Hierbei sollten auch Work-
shops und Coachings für Mitar-
beitende angeboten werden, die 
Verantwortung für die Pflege von 
Familienmitgliedern übernehmen. 
Diese Angebote sollten auch indi-
viduelle Einzelfallberatungen um-
fassen, die auf die spezifischen 
Bedürfnisse und Fragen der Mit-
arbeitenden eingehen, sei es in 
Bezug auf berufliche oder fami-
liäre Belange. Schließlich sollten 
Hochschulen bei der Kinderbe-
treuungssuche unterstützend tätig 
werden, indem sie Beratungsan-
gebote bereitstellen, die den Mit-
arbeitenden bei der Suche nach 
geeigneten Betreuungsmöglich-
keiten für ihre Kinder helfen.

Finanzielle Unterstützung

Zur Kompensation finanzieller Lü-
cken sollten Hochschulen Rückla-
gen zur Kostenübernahme bilden. 
Gerade bei Arbeitsverträgen, die 
aus Drittmitteln finanziert werden, 
kann dies zu Problemen führen. Öf-
fentliche Projektförderer des Lan-
des und des Bundes o. ä. sollten 
kompensatorische Finanzierungs-
optionen wie z. B. bei der DFG ge-
währleisten, um somit die Chan-

cengerechtigkeit zu unterstützen. 
Auch können gezielte Finanzie-
rungskonzepte, Stipendien (z. B. 
Familienstipendium, Reisestipendi-
en für Eltern) oder entsprechende 
Zuschüsse (z. B. zu Babysitteran-
geboten während Sitzungen, Fort-
bildungen, Kongressen) Wissen
schafler*innen bei ihren Karrieren 
helfen. Die DFG definiert z. B. Maß-
nahmen, die der Vereinbarkeit von 
Wissenschaft und Familie dienen, 
die auch finanzielle Unterstützun-
gen für Heimarbeitsplatzausstat-
tung sowie für Entlastungsperso-
nal vorsehen (DFG, 2024). Neben 
der Unterstützung für die Verein-
barkeit für Eltern, sollten auch die 
Themen der Pflege oder Unter-
stützung von Angehörigen nicht 
vergessen werden. Hier bedarf es 
individueller Beratungsangebote, 
die bei raschem Handlungsbedarf 
abrufbar sind und über finanzielle 
Unterstützungsmöglichkeiten in-
formieren.

Empowerment

Durch die hohe zeitliche und men-
tale Belastung von Wissenschaft
ler*innen mit Familienaufgaben 
ist ergänzend zu den struktu-
rellen und finanziellen Maßnah-
men die persönliche Resilienz 
von Bedeutung. Programme zur 
Resilienzförderung sowie zum 
Selbstmanagement inklusive der 
Entwicklung persönlicher Stra-
tegien können dabei helfen, die 
akademischen Belastungen bei 
gleichzeitiger Familienverantwor-
tung handhaben zu können. Auch 
können strukturell verankerte psy-
chologische Beratungsstellen in-
dividuell und anlassbezogen un-
terstützen. Solche Programme 
werden von Hochschulen vonsei-
ten des Studentischen oder Be-
trieblichen Gesundheitsmanage-
ment sowie des Familienservice 
angeboten, um die Mitarbeitenden 
auf persönlicher und individueller 
Ebene bei herausfordernden Le-
benslagen zu unterstützen. Wei-
tergehend gilt es auf kollegialer 

Ebene eine familienfreundliche 
Atmosphäre zu fördern. Dazu 
kann der Abbau von gegenseitig 
erzeugtem Druck, gleiches Tem-
po wie kinderlose Kolleg*innen 
halten zu wollen/müssen oder 
auch die Legitimierung alterna-
tiver Karriereschritte gehören. 
Kolleg*innen und Vorgesetzte 
können sich gegenseitige Wert-
schätzung und Solidarität zeigen. 
Hierbei agieren vor allem Wissen
schaftler*innen in Führungsposi-
tionen als Vorbilder und es wäre 
wünschenswert, entsprechende 
Werte weiterzugeben und vorzu-
leben, wie z. B. Arbeitszeitreduk-
tion auf der professoralen Ebene 
oder auch die Unterstützung von 
Männern bei der Inanspruchnah-
me von vereinbarkeitsrelevanten 
Maßnahmen (z. B. längere Eltern-
zeit) (Kümmerling et al., 2025). 

Fazit: Vereinbarkeit und gesell
schaftliche Verantwortung

Es lässt sich feststellen, dass 
die Vereinbarkeit von familiären 
Verpflichtungen in der Wissen-
schaft eine zentrale Rolle zur 
Karriereentwicklung darstellt, 
die alle akademischen Stufen 
betrifft. Vereinbarkeit war, ist 
und bleibt derzeit für alle Wissen
schaftler*innen sportlich. Selbst-
bestimmtes Arbeiten und eine 
familienfreundliche und kollegi-
ale Hochschul- und Arbeitskul-
tur sind entscheidend für eine 
ausgewogene Lebensqualität. 
Hierbei sollten Erwartungen, 
Möglichkeiten und individuelle 
Bedürfnisse transparent kom-
muniziert und berücksichtigt 
werden können. Um eine Kultur 
der Vereinbarkeit an Hochschu-
len zu erreichen, ist sowohl das 
Führungsverhalten, als auch die 
Unterstützung der gesamten 
Hochschulgemeinschaft im Sin-
ne eines sozialen Netzwerks von 
zentraler Bedeutung. Hier gilt es 
zielgruppenspezifisch zu kommu-
nizieren und bereits bestehende 
Angebote bekannter zu machen. 
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Institutionen, Politik und Ge-
sellschaft sind gemeinsam ge-
fragt, die Rahmenbedingungen 
zur Vereinbarkeit in der (sport-)
wissenschaftlichen Karriere zu 
verbessern und damit eine verein-
barkeits- und familienfreundliche 
Wissenschaftskultur zu schaffen, 
in der individuelle Lebenssituati-
onen und berufliche Ambitionen 
gleichermaßen Platz haben. Poli-
tik und Gesellschaft sollten einen 
Aktionsplan aufstellen und aktiver 
werden– für mehr „Vereinbarkeit 
in der Sportwissenschaft“. Famili-
en, Eltern und Kindern sowie auch 
zu pflegenden Personen sollten 
unumstößlich einen förderwürdi-
gen Teil unserer Gesellschaft dar-
stellen. In einer gelebten Kultur 
der Vereinbarkeit wird es möglich 
die Selbstbestimmung und Leis-
tungsfähigkeit jedes einzelnen In-
dividuums an der Hochschule zu 
fördern, Potentiale zu erkennen 
und Karrieren individuell zu ent-
wickeln. 

Es ist auch weiterhin unvermeid-
lich einen Kulturwandel anzuregen, 
bei dem Schwangerschaft, Mut-
terschutz, Elternzeit oder Pflege
aufgaben selbstverständlicher Teil 
von Arbeits- und Studienbiografi-
en sind. Vereinbarkeit sollten nicht 
länger als Hindernis für die Karrie-
reentwicklung betrachtet werden, 
sondern als integraler Bestandteil 
einer gesunden und nachhaltigen 
Karriere in der Wissenschaft und 
als Chance für die Gesellschaft. 
Neben den hochschulinternen 
Möglichkeiten, die Vereinbarkeit 
von Familie und wissenschaftlicher 
Karriere zu fördern, erfordert es 
zudem politische und gesellschaft-
liche Verantwortungsübernahme, 
um zugrundeliegende Normen und 
Strukturen verändern zu können.

Eine zentrale politische Verant-
wortung liegt dabei in der Wei-
terentwicklung und Ausweitung 
von Programmen, die strukturell 
die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf vereinfachen. Das Profes-

sorinnenprogramm des Bundes 
oder gezielte Mentoring-Program-
me sind dabei Maßnahmen, die 
zum einen den Frauenanteil in der 
Wissenschaft erhöhen, als auch 
Unterstützung bei gleichzeitiger 
Karriere und familiären Verpflich-
tungen bieten. Das Aufbrechen 
traditioneller Rollenmuster trägt 
dazu bei, Elternzeiten und Arbeits-
zeitreduktion aufgrund familiärer 
Verpflichtungen für alle Menschen 
zu fordern. Diese Themen dürfen 
nicht nur frauenspezifisch gelten, 
da Care-Arbeit und Vereinbarkeit 
geschlechterübergreifend von Be-
deutung sind. Familienaufgaben 
sollten somit als Teamaufgabe be-
trachtet werden. Hier können als 
Beispiel sportwissenschaftliche 
Role Models bei der Sensibilisie-
rung helfen. Auch können Mäd-
chen aktiv zu einem sportwissen-
schaftlichen Studium sowie der 
Teilnahme am Eignungstest moti-
viert werden. Hier gilt es gezielt 
Angebote vielleicht auch schon in 
Schulen zu platzieren und eben-
so für Themen der Gleichberech-
tigung am Beispiel der Sportwis-
senschaften zu sensibilisieren. 

Eine Kombination aus familien-
freundlichen hochschulinternen 
Strukturen, einer stärkeren För-
derung durch politische Pro-
gramme sowie eine gesellschaft-
liche Aufklärung sind essenziell, 
um Wissenschaftler*innen un-
abhängig von Geschlecht oder 
Lebenssituation langfristige und 
faire Karrieren in der Sportwis-
senschaft zu ermöglichen. Auch 
Mentoringprogramme oder in-
dividuelle Vereinbarkeitscoa-
chings für Eltern und Menschen 
mit Pflegeaufgaben können zur 
Weiterqualifizierung beitragen 
und gleichzeitig die Selbstwirk
samkeit stärken. 

Ausblick

Die Sportwissenschaft kann auf-
grund ihres Themenfeldes ein brei-
tes und innovatives Angebot bereit-
halten, das Hochschulangehörigen 
zugutekommen könnte. Vorstellbar 
wäre ein „Mehrgenerationen-Cam-
pus“ mit Begegnungsräumen für 
Kinder und Großeltern oder „Leih“-
Großeltern, bestenfalls auch im Be-
wegungskindergarten. Dies könn-

Abb 1.	 Konzeptentwurf zu einem Mehrgenerationen Campus der Sportwissen-
schaften
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ten gemeinsam Sportangebote 
oder zielgruppenspezifische Bewe-
gungsangebote in Prävention und 
Rehabilitation sein und in Lehre 
und Forschung integriert werden. 
Somit könnte es eine Betreuung 
von Kindern durch „Leih“-Groß-
eltern an der Hochschule geben 
oder auch Betreuungsangebote für 
Senior*innen durch Studierende. 
Sport und Bewegung dienen so als 
Brücke zwischen den Generatio-
nen (siehe Abb. 1). 
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Nachwuchsförderung 

Gut qualifizierter wissenschaftlicher Nachwuchs ist 
eine Voraussetzung, um Forschungskompetenz, Inno-
vationsfähigkeit und die akademische Ausbildung 
nachhaltig zu sichern. Um diese Ziele umzusetzen, för-
dert movisens zahlreiche Programme zur Unterstüt-
zung des wissenschaftlichen Nachwuchses. Als mit der 
Wissenschaft eng verbundenes Unternehmen trägt 
movisens so zur Verbreitung der Forschungsmethode 
des Ambulanten Assessments bei und macht damit 
deutlich, wie wichtig qualifizierte Mitarbeitende und 
praktische Erfahrungen in der Anwendung von For-
schungsmethoden in der Wissenschaft sind. Damit leis-
tet movisens einen langfristigen Beitrag zur Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses. 
 

Veranstaltungen für Nachwuchswissenschaftler*Innen 

movisens unterstützt regelmäßig Partner bei der Durchführung von Veranstaltungen für den wis-
senschaftlichen Nachwuchs durch Workshops, Webinare und finanzielle Unterstützung. Somit ver-
mitteln wir den Studierenden aktuelles Wissen für ihre Planung und Durchführung der Studien so-
wie praktische Hilfestellung bei der Umsetzung von technologischen Forschungsansätzen. Bei der 
jährlichen Haupttagung des dvs bieten wir exklusive Workshops zu Themen des Ambulanten Asses-
sments an. Zudem fördert movisens die ASP Nachwuchstagung, die Nachwuchswissenschaftler*In-
nen aus dem Bereich der Sportpsychologie einen wissenschaftlichen Austausch, soziales sowie 
sportliches Programm bietet. 
 

Student Project 

Studentische Projekte sorgen häufig da-
für neue Fragestellungen zu untersu-
chen. Movisens hat sich zum Ziel ge-
setzt Studierende bei der Umsetzung Ih-
rer Projekte im Bereich des Ambulanten 
Assessments und mobilen Monitorings 
zu unterstützen und zu fördern. Hierzu 
bieten wir die Möglichkeit sich für kos-
tenfreie studentische Projekte zu bewer-
ben. Gleichzeitig kann jedes geneh-
migte und erfolgreich abgeschlossene 
Vorhaben bei unserem jährlichen "Stu-
dent Project of the Year Award" teilneh-
men und attraktive Preise gewinnen. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

mailto:info@movisens.com
http://www.movisens.com


Aus Verein & Kommission

dvs Mentoring-Programm – Erfolgreiches Netzwerktreffen und 
Zwischenevaluation der dritten Kohorte
von Jelena Krafft, Philipp Baumert* & Alexandra Ziegeldorf*

Nach zwei erfolgreichen Durch-
gängen startete im März 2024 
bereits zum dritten Mal das dvs-
Mentoring-Programm, organi-
siert und koordiniert durch die 
Kommission des wissenschaft-
lichen Nachwuchses. Aus einer 
Vielzahl an Bewerbungen von 
Nachwuchswissenschaftler*innen 
bildete ein Organisationsteam 
im Vorfeld 23 Mentoring-Tan-
dems. Dabei wurde jeder Nach-
wuchswissenschaftlerin / jedem 
Nachwuchswissenschaftler ein*e 
erfahrene*n Wissenschaftler*in 
zur Seite gestellt. Über einen 
Zeitraum von 18 Monaten wird 
den Tandems die Möglichkeit 
gegeben, sich über Themen wie 
Karriereplanung, formelle und 
informelle Strukturen sowie die 
„Spielregeln“ des Hochschulsys-
tems, Netzwerkbildung und wei-
tere für die Tandems relevante 
Themen auszutauschen. Auf die-
se Weise können die Mentees ihre 
ganz eigene, individuelle „Road-
map“ ihrer wissenschaftlichen 
Karriere zeichnen. Dem Organisa-
tionsteam des dvs-Mentoring-Pro-
gramms sind die Vernetzung der 
Tandems, ein offener Austausch 
und die kontinuierliche Weiterent-
wicklung des Programms beson-
ders wichtig. Daher fanden zur 
Programmhälfte eine Zwischene-
valuation und ein Netzwerktreffen 
statt. 

Impulsvortrag „Mental stark 
durch die Qualifikationsphase“

Ein Highlight des diesjährigen 
Netzwerktreffens vom 30.01.2025 
war ein Impulsvortrag von Dr. Phi-
lipp Laemmert, welcher sich seit 
Jahren mit der psychischen Ge-
sundheit von Qualifikanten und 
Qualifikantinnen in der Sportwis-
senschaft beschäftigt. Im Zusam-

menhang mit unterschiedlichen 
Anforderungen und Ressourcen 
in den verschiedenen Phasen des 
Qualifikationsprozesses, wurden 
die Themen Perfek-tionismus und 
Selbstzweifel, Motivation und Zeit-
management, und die Vereinbar-
keit von Qualifikation und dem 
Privatem. Auch der Umgang mit 
strukturellen Herausforderungen 
innerhalb des akademi-schen 
Systems wurde reflektiert, mit 
dem Ziel, Promovierende in ihrer 
Selbstwirksamkeit und Resilienz 
zu stärken. Angereichert mit vie-
len persönlichen Einblicke in sei-
nen Werdegang zeigte Dr. Lem-
mert eindrucksvoll die mentalen 
Hürden, welche mit einer Quali-
fizierung in der (Sport-)Wissen-
schaft einhergehen können, und 
wie Wege geschaffen werden kön-
nen, um negativer Spiralen zu ent-
kommen.

Ergebnisse der 
Zwischenevaluation

Im Anschluss an diesen span-
nenden Impulsvortrag folgte eine 
Zusammenfassung der Ergeb-
nisse der Zwischenevaluation 

des Mentoring-Programms. Wie 
auch in den vergangenen Jah-
ren sollte diese zeigen, wie zu-
frieden alle Beteiligten mit dem 
aktuellen Verlauf des Mentoring-
Programms sind und wo gegebe-
nenfalls Verbesserungspotenzi-
al liegt. Dies soll nicht nur dem 
Organisationsteam helfen, das 
Programm stetig zu optimieren, 
die Zwischenevaluation dient vor 
allem auch der Selbstreflexion 
der Mentoring-Tandems, um die 
letzten verbleibenden Monate des 
Programms noch einmal gewinn-
brin-gend gestalten zu können. 

An der Zwischenevaluation nah-
men insgesamt 21 Mentees sowie 
17 Mentor*innen teil. Die Datener-
hebung erfolgte online mittels 
SoSci Survey. Im Fragebogen 
umfasste sowohl offene als auch 
geschlossene Fragen.

Zufriedenheit 

Die Zufriedenheit mit dem bisheri-
gen Verlauf des Programms sowie 
die Zufriedenheit mit der Mentee-
Mentor*in-Beziehung wurden mit 
Hilfe einer 5-stufigen Likert-Skala 

Abb. 1.	 Bisherige Zufriedenheit mit dem Mentoring-Programm
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erfasst. Die Abstufungen können 
der Abbildung 1 entnommen wer-
den. Die meisten Mentees gaben 
an, mit dem Programm bisher 
„sehr zufrieden“ (n  =  11) bzw. 
„eher zufrieden“ (n = 6) zu sein. 
Dennoch sind auch einige Men-
tees zum Zeitpunkt der Zwische-
nevaluation „eher unzufrieden“ 
(n = 6) mit dem Programm. Auch 
bei den Mentor*innen zeigt sich 
ein gemischtes Bild, wobei die 
Mehrzahl „sehr zufrieden“ (n = 4) 
bzw. „eher zufrieden“ (n = 8) mit 
dem aktuellen Verlauf des Pro-
gramms ist. Weitere Ergebnisse 
zur Programmzufriedenheit sind 
in Abbildung 1 dargestellt.

Die Zufriedenheit mit der Men-
toring-Beziehung fiel im Durch-
schnitt gut aus. Die meisten Men-
tees (n = 17) und Mentor*innen 
(n = 10). waren zu diesem Zeit-
punkt „sehr zufrieden“ mit ihrer 
Mentoring-Beziehung. Alle Ergeb-
nisse zur Mentoring-Beziehung 
können der Abbildung 2 entnom-
men werden. 

Erwartungen und 
Zielerreichung

Die Mentees wurden zudem ge-
fragt, ob sich ihre Erwartungen an 
das Mentoring-Programm bislang 
er-füllt haben. Die Ergebnisse 
zeigen, dass sich für die meisten 
Mentees die Erwartungen erfüllt 

haben („trifft voll zu“, n = 8 ; „trifft 
eher zu“, n = 9). Die qualitative 
Auswertung der Erwartungsfrage 
zeigte, dass zu den bisher nicht 
erfüllten Erwartungen unter an-
derem Themen wie ein gemein-
sames Projekt, ein Austausch in 
größerer Runde sowie die Erwei-
terung des eigenen Netzwerks 
zählten.

Im Rahmen der Zwischenevaluati-
on wurden die Mentees außerdem 
zur Priorisierung und bisherigen 
Erreichung ihrer im Voraus ge-
setzten Ziele für das dvs-Mento-
ring-Programm befragt. Die drei 
am häufigsten genannten Ziele, 
mit welchen die Mentees das 
Programm starteten, waren: Kar-
riereplanung und -entwicklung 
(15 Nennungen), Netzwerk und 

Austausch (14 Nennungen) sowie 
Systemverständnis (6 Nennun-
gen). Als weitere Ziele wurden ge-
nannt: Internationalisierung, Dritt-
mitteakquise und Publikationen, 
Umgang mit Herausforderungen, 
Vereinbarkeit Familie und Beruf, 
Beratung und Unterstützung, In-
terdisziplinarität und Jobsuche. 
Die Frage nach der bisherigen 
Zielerreichung zeigte, dass vor al-
lem die Ziele im Zusammenhang 
mit Karriereplanung, Einblicke in 
das Hochschulsystem sowie Aus-
bau eines eigenen Netzwerkes 
bereits bei einigen erreicht wer-
den konnten. Detaillierte Ergeb-
nisse zur Zielerreichung sind in 
der Abbildung 2 dargestellt. 

Steigerung der Zufriedenheit 
und der Motivation

Zur Steigerung der Zufriedenheit 
mit dem dvs-Mentoring-Programm 
sowie der Motivation zur Teil-nah-
me nannten die Mentor*innen 
und Mentees konkrete Verbes-
serungsvorschläge. Aus Sicht 
der Mentor*innen könnten die 
wissenschaftlichen Themen der 
Mentor*innen und Mentees noch 
enger beieinander liegen. Das Or-
ganisationsteam des Mentoring-
Programms möchte sich diesen 
Punkt zu Herzen nehmen, in-
dem es beim Matchingprozess 
noch mehr auf eine thematische 
Passung achtet und die Men-

Abb. 2.	 Bisherige Zufriedenheit mit der Mentoring-Beziehung

Abb. 3.	 Zielerreichung der Mentees zum Zeitpunkt der Zwischenevaluation
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tees zu eventuell bestehenden 
Mentor*innenwünschen anders 
berät. Die Mentor*innen äußerten 
zudem, dass ihnen ein regelmäßi-
ges Feedback / Update ihrer Men-
tees wichtig ist bzw., dass sie sich 
eine strukturiertere Fortschritts-
kontrolle wünschten. An dieser 
Stelle möchten wir gerne auf un-
seren Mentoring-Leitfaden ver-
weisen, der genau hierfür erstellt 
wurde (Onlinezugriff unter: htt-
ps://www.sportwissenschaft.de/
fileadmin/img/user_upload/Leitfa-
den_dvs_Mentoring_2022-2023.
pdf). 

Um die Motivation der Mentees 
zu steigern, äußerten sie den 
Wunsch nach der Realisierung 
eines Präsenztreffens. Wir weisen 
an dieser Stelle gerne darauf hin, 
dass vom Verein zur Förderung 
des wissenschaftlichen Nach-
wuchses e.V. ein Präsenztreffen 
von Mentor*in und Mentee finan-
ziell bezuschusst wird (Infos siehe 
Homepage). Darüber hinaus äu-
ßerten die Mentees den Wunsch 
nach einem Austausch mit den 
anderen Mentees ihrer Kohorte 
sowie vermehrte nach mehr The-
menvorschläge für das Programm 
von Seiten der Mentor*innen.

Optimierungsvorschläge

Am Ende der Zwischenevalu-
ation hatten die Mentees und 
Mentor*innen noch die Möglich-
keit, Optimierungsvorschläge für 
den weiteren Verlauf des dvs-
Mentoring-Programm zu benen-
nen. Auch hier äußerten einige 
Mentees den Wunsch nach einem 
selbstorganisierten, digitalen Aus-

tausch zwischen den Mentees zur 
besseren Vernetzung. Darüber hi-
naus wurde aber auch die Idee 
einer Kohorten übergreifenden 
Vernetzung der Mentees genannt. 
Beide Punkte werden vom Orga-
nisationsteam des dvs-Mentoring-
Programms gerne aufgegriffen, 
und es werden gemeinsam Mög-
lichkeiten eruiert, dies in Zukunft 
umzusetzen. Konkrete Optimie-
rungsvorschläge von Seiten der 
Mentor*innen betrafen eine enge-
re Begleitung der Mentorin / des 
Mentors zur Klärung ihrer Rolle 
im Mentoring-Prozess sowie eine 
Rückspiegelung der Ergebnisse 
der Zwischenevaluation. 

Engagement der Mentor*innen

Im Rahmen der Zwischenevalu-
ation wurden die Mentor*innen 
auch gefragt, warum sie das 
Mentoring-Programm unterstüt-
zen. Die Mentor*innen sehen die 
Unterstützung des wissenschaft-
lichen Nach-wuchses als wichti-
gen Teil ihrer Arbeit und wollen 
mit ihrer Teilnahme einen Bei-
trag zur Ausbildung guter, junger 
Forscher*innen in der Sportwis-
senschaft leisten. Zudem dient 
das Programm den Mentor*innen 
auch als Eigenreflexion und ist so-
mit für die eigene Entwicklung för-
derlich. Darüber hinaus wurde die 
positive Erfahrung aus vorherigen 
Kohorten des dvs-Mentoring-Pro-
gramms als Grund einer erneuten 
Teilnahme genannt. 

Das Organisationsteam des Men-
toring-Programms möchte sich 
an dieser Stelle ganz herzlich 
für das große Engagement, die 

eingebrachte Expertise und die 
Unterstützung aller Mentor*innen 
bedanken, ohne die das dvs-Men-
toring-Programm nicht möglich 
und so erfolgreich wäre. 

Diskussionsrunde 
„Internationalisierung“

Den Abschluss des Netzwerktref-
fens bildete eine offene Diskus-
sionsrunde zum Thema „Inter-
nationalisierung“. Dieses Thema 
wurde im Voraus auf Grundlage 
der Ergebnisse der Zwischene-
valuation von Organisationsteam 
ausgewählt, da es nach Angaben 
der Teilnehmenden in den Mento-
ring-Tandems bislang nicht aus-
reichend thematisiert wurde. Aus 
diesem Grund sollte im Rahmen 
des Netzwerktreffens noch ein 
kleiner Raum für einen informellen 
Austausch geschaffen werden, 
in welchem die Mentees Fragen 
rund um das Thema „Internationa-
lisierung“ stellen konnten. Inhalte 
der Diskussion waren unter ande-
rem Fragen nach dem richtigen 
Zeitpunkt für einen Auslandsauf-
enthalt während der Quali-fikati-
onsphase und Möglichkeiten der 
finanziellen Förderung und Unter-
stützungsmöglichkeiten. 

Kontakt

	» Dr. Jelena Krafft, Karlsruher 
Institut für Technologie 
E-Mail: Jelena.Krafft@kit.edu

	» Dr. Philipp Baumert*, 
UMIT Tirol, Österreich

	» Dr. Alexandra Ziegeldorf*, 
Universität Leipzig

 
* geteilte Letztautorenschaft

www.facebook.com/SportwissenschaftlicherNachwuchs
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Tagungsbericht zur Qualifikant*innen-Tagung der dvs-Sektion 
Sportpädagogik am 30.04/01.05.2025 in Leipzig
von Sabine Pawellek & Fides Berkel

Am 30. April und 1. Mai 2025 tra-
fen sich die sportpädagogischen 
Qualifikant*innen an der Univer-
sität Leipzig – unmittelbar vor der 
38. Jahrestagung der dvs-Sektion 
Sportpädagogik. Im Rahmen des-
sen fanden sich 37 Promovierende 
aus verschiedenen Universitäten 
(Deutschland, Schweiz und Öster-
reich) zusammen, um sich gemein-
sam über ihre Arbeit auszutauschen, 
an ihren individuellen Forschungs-
vorhaben zu feilen und sich fach-
lich sowie persönlich weiterzuent-
wickeln. Die Struktur der Vortagung 
orientierte sich an den drei Qualifi-
kationsphasen – Anfang, Mitte und 
Ende: In offenen Diskussionsrunden 
wurden Chancen und Herausforde-
rungen dieser Phasen thematisiert, 
Mentoring-Formate boten Raum für 
den Austausch zu individuellen Vor-
haben, und vier Workshops widme-
ten sich gezielt den spezifischen 
Anforderungen der jeweiligen Pha-
se. Zwischen den verschiedenen 
Arbeitsphasen unterstützten diverse 
Verpflegungs- und Kaffeepausen die 
Informationsverarbeitung. Zudem er-
möglichte das Abendprogramm am 
Universitätsgelände ein geselliges 
und sportliches Zusammensein.

Die Qualifikant*innen-Tagung star-
tete um 12.30 Uhr mit einer Begrü-
ßung durch die Leitung der Profes-
sur für Sportpädagogik, Herr Prof. 
Dr. Thomas Wendeborn, der Leitung 
der Professur für Sportdidaktik, Frau 
Prof. Dr. Heike Tiemann, der Leitung 
der Professur für Grundschuldidak-
tik Sport, Frau Prof. Dr. Almut Krampf 
sowie durch die Organisator*innen 
Fides Berkel und Sabine Pawellek. 
Die Grußworte förderten insbeson-
dere den offenen Austausch über 
persönliche Herausforderungen, 
um gemeinsam mit Gleichgesinn-
ten mentale Unterstützung und mög-
liche Lösungswege zu entwickeln.

Im Anschluss daran folgte eine von 
Fides Berkel und Sabine Pawellek 
geleitete Podiumsdiskussion, in der 
jeweils ein*e Vertreter*in der An-
fangs-, der Mittel- und der Endpha-
se aus eigenen Erfahrungen in einer 
Gesprächsrunde interviewt wurde. 

Lina Fricke (Professur für Sportpä-
dagogik und Professur für Bewe-
gungsneurowissenschaften, Uni-
versität Leipzig), die 2024 mit ihrer 
Promotion begann, informierte das 
Plenum besonders über die Suche 
nach Finanzierungsmöglichkeiten 
ihres Forschungsvorhabens. Niklas 
Hecht (Professur für Sportdidaktik, 
Universität Leipzig) beschrieb als 
Promovend in der Mittelphase die 
Suche nach seiner Forschungs-
methodik, um seine Ideen wissen-
schaftlich detailliert trotz seiner 
liebevoll genannten „Materialkrise“ 
umzusetzen. Zuletzt teile Alexandra 
Ziegeldorf (Professur für Sportpsy-
chologie, Universität Leipzig) per-
sönliche Entwicklungsmeilensteine, 
die sie bis zu der Einreichung ihrer 
Dissertation (April 2025) begleiteten. 
Insbesondere wies sie darauf hin, 
bei strukturellen Herausforderun-
gen auch Beratungsangebote in An-
spruch zu nehmen. Fragen aus dem 
Plenum machten deutlich, dass je-
des Forschungsvorhaben individuell 
verläuft und von Rahmenbedingun-
gen beeinflusste Herausforderungen 
mit sich bringt. Entscheidend sind 
jedoch der Umgang und die eigene 
Motivation, sich eigene Meinungen 
zu bilden, diese zu vertreten und da-
mit seinen Platz in der Forschungs-
landschaft zu erarbeiten.

Nach diesem intensiven Einstieg 
folgte zunächst eine Verschnauf-
pause, um für die anstehende Men-
toring-Phase fit zu werden. In drei 
45-minütigen Kleingruppen-Session 
stellten insgesamt zwölf Promovie-

rende ihre Forschungsvorhaben vor, 
um darauf aufbauend Fragen dazu 
im geschützten Raum diskutieren 
zu können. Als Mentor*innen setz-
ten sich Frau Prof. Dr. Miriam Seyda 
(Technische Universität Dortmund) 
und Herr Prof. Dr. Matthias Baum-
gartner (Pädagogische Hochschule 
St. Gallen) besonders mit quantitati-
ven Qualifikationsarbeiten auseinan-
der, während Prof. Dr. Ingo Wagner 
(PH Ludwigsburg) und Jun.- Prof. 
Dr. Helga Leineweber (Universität 
Münster) vorwiegend Beratung in 
qualitativen Angelegenheiten boten. 
Neben der inhaltlichen Auseinander-
setzung erfreuten sich die Klein-
gruppen über den Peer-Kontakt, aus 
dem neue Ideen und Inspirationen 
entsprangen.

Im Anschluss an die Arbeitsphasen 
stand der Abend unter dem Motto 
‚Nachts in der Fakultät‘. Bei Pizza, 
Kaltgetränken und sommerlichem 
Wetter ließ die Gruppe den ers-
ten Tag entspannt im Innenhof der 
Sportwissenschaftlichen Fakultät 
ausklingen. In lockerer Atmosphä-
re entwickelten sich anregende Ge-
spräche, begleitet von entspannter 
Musik – und auch der sportliche 
Ehrgeiz kam bei spannenden Tisch-
tennismatches nicht zu kurz. 

In alter Frische ging es am nächs-
ten Morgen(trotz Feiertag) früh los. 
Zur Auswahl standen für die Quali
fikant*innen drei Workshops nach 
dem Tagungsmotto „passend für 
jede Promotionsphase“, die parallel 
stattfanden: Prof. Dr. Ingo Wagner 
richtete sich in seinem Workshop mit 
dem Titel „Einführung in das wissen-
schaftliche Schreiben von Journalar-
tikeln“ an Qualifikant*innen, die sich 
mit ihrer ersten wissenschaftlichen 
Journal-Publikation beschäftigen. 
Mit dem Ziel, die Schreibkompe-
tenz zu stärken, wurden Methoden 
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Auch in diesem Jahr trafen sich 
wieder 30 angehende und aktuel-
le Promovend*innen im Vorfeld der 
57. Haupttagung der Arbeitsgemein-
schaft für Sportpsychologie (asp), 
um ihre Promotionsprojekte zu dis-
kutieren, die Promotionszeit zu re-
flektieren und sich über Karriere-
möglichkeiten auszutauschen.

Die Nachwuchstagung fand am 27. 
und 28. Mai 2025 auf dem Gesund-
heitscampus der Ruhr-Universität 
Bochum statt und wurde von vier 
erfahrenen Mentor*innen begleitet: 
Prof. Dr. Ines Pfeffer (MSH Medical 
School Hamburg), Prof. Dr. Matthi-
as Weigelt (Universität Paderborn), 

Prof. Dr. Maike Tietjens (Universität 
Münster) und Prof. Dr. Jens Kleinert 
(Deutsche Sporthochschule Köln).

In Kleingruppen wurden die viel-
fältigen Forschungsprojekte der 
Teilnehmenden vorgestellt und das 
weitere Vorgehen im Promotions-
prozess diskutiert. Ergänzend dazu 
gaben die Mentor*innen in kurzen 
Impulsvorträgen Einblicke in ihre 
persönlichen Werdegänge, teilten 
hilfreiche Tipps für die Orientierung 
im „Wissenschafts-Dschungel“ und 
berichteten offen von den Heraus-
forderungen, mit denen sie in ihrer 
Laufbahn konfrontiert waren – und 
sind. Die neu gewonnenen Erkennt-

nisse und Eindrücke wurden beim 
gemeinsamen Grillen an der Fakul-
tät (Regenschirme sei Dank!) sowie 
bei einem Getränk im berühmt-be-
rüchtigten Bermudadreieck im Bo-
chumer Stadtzentrum in lockerer 
Runde vertieft. Dabei wurden neue 
Karrierewege und Studienideen ge-
schmiedet – in bester Stimmung und 
kollegialer Atmosphäre.

Ein besonderer Dank gilt Tim Birn-
kraut und Lisa Kullik, die mit ih-
rer gelungenen Organisation eine 
herzliche Umgebung geschaffen 
haben, die den offenen Austausch 
unter den Teilnehmenden maßgeb-
lich förderte. Ein ebenso herzlicher 

der klaren und präzisen schriftlichen 
Ergebnisdarstellung präsentiert. Im 
Mittelpunkt stand besonders die 
Vermittlung praktischer Strategien 
und Tipps, eigene Texte optimal auf 
Begutachtungsprozesse vorzube-
reiten. Für die Anfangs- und für die 
Mittelphase der Qualifikation eignete 
sich der Workshop von Jun. Prof. 
Dr. Helga Leineweber zum Thema 
„Publizieren mit Plan“. Hier stand 
besonders die Entwicklung einer 
klaren Struktur für Forschungspro-
jekte sowie deren Publikationsstra-
tegien im Fokus. Die Aufzählung 
liest sich etwas sperrig. Vorschlag: 
Im Rahmen dieses Workshops wur-
den Fragen zur geeigneten Publi-
kationsform – monographisch oder 
kumulativ – sowie zur Bedeutung 
der Fachkultur behandelt. Außer-
dem wurde die Auswahl von Verlag 
oder Fachzeitschriften und der Auf-
wand für verschiedene Publikations-
formen besprochen. Die Wichtigkeit 

einer Publikationsstrategie wurde 
ebenfalls thematisiert. Um Promo-
vierenden in der Endphase auf die 
Drittmittelgenerierung weiterer For-
schungsprojekte vorzubereiten, be-
richtete  Andreas Pohlmann (Bun-
desinstitut für Sportwissenschaften 
(BISp)) Finanzierungsmöglichkeiten. 
Ergänzend transferierte Dr. Jeffrey 
Sallen als Interviewpartner die An-
forderungen an BISp-Projekte auf 
die Sportpädagogik, um Teilneh-
menden konkrete Wege des An-
tragsstellens darzustellen. Ziel war 
es, Anregungen für mögliche Projek-
tansätze und Hinweise für die Aus-
arbeitung individueller Arbeitspakete 
zu erhalten. Obwohl alle Workshops 
von Expert*innen geleitet wurden, 
zeichnete sich der Wissenstransfer 
vor allem durch den hohen Praxis-
anteil der Teilnehmenden aus. Die 
Selbst- und Gruppenarbeitsphasen 
wurden als besonders gewinnbrin-
gend wahrgenommen.

Der letzte offizielle Teil der Quali
fikant*innen-Tagung beinhaltete 
eine gemeinsame Zusammenfas-
sung der Arbeitsphasen sowie ein 
Update aus der dvs-Sektion Sport-
pädagogik und der dvs-Kommissi-
on wissenschaftlicher Nachwuchs. 
Zudem erfolgte eine Verabschie-
dung durch die Organisatorinnen 
sowie eine Überleitung zur Haupt-
tagung der dvs-Sektion Sport-
pädagogik. Vielen Dank an alle 
Helfer*innen, alle Teilnehmende, 
Mentor*innen und Referent*innen, 
deren Herzblut und Einsatz diesen 
wunderbaren Austausch ermög-
licht haben!

Kontakt

	» Sabine Pawellek, Universität 
Leipzig 
E-Mail: sabine.pawellek@uni-
leipzig.de

	» Fides Berkel, Universität Leipzig

Vom Start in die Promotion bis zur PostDoc-Phase: 
Nachwuchstagung und PostDoc-Workshop im Zuge der asp-
Tagung an der Ruhr-Universität Bochum
von Patricia Frytz, Sascha Leisterer-Härtig & Charlotte Behlau
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Dank geht an die vier Mentor*innen, 
die ihre Zeit, Expertise und persön-
lichen Erfahrungen großzügig mit 
dem wissenschaftlichen Nachwuchs 
geteilt haben.

Zeitgleich veranstaltete die Arbeits-
gemeinschaft für Sportpsychologie 
(asp) den 4. Postdoc-Workshop im 
Vorfeld der 57. asp-Haupttagung 
mit dem diesjährigen Thema „Ent-
wicklung eines eigenen Kompe-
tenzprofils“. Zwölf Postdocs aus der 
Sportwissenschaft nahmen an dem 
Postdoc-Workshop auf dem Gesund-
heitscampus in Bochum teil. Dank 
der umfassenden und äußerst ge-
lungenen Organisation durch Dr. 
Kristina Klier (Universität der Bun-
deswehr München), Dr. Julia Lim-
meroth (Universität Kassel) und 
Dr. Lisa-Marie Schütz (Universität 
Heidelberg) trafen sich 9 weibliche 
und 3 männliche Postdocs aus der 
Sportpsychologie (9 Teilnehmende), 
der Pädagogik und Didaktik (2 Teil-
nehmende) sowie der Sportmedizin 
(1 Teilnehmende), um eigene Fähig-
keiten, Kenntnisse und Wissens für 
die weitere wissenschaftliche Karrie-
re zu reflektieren, zu diskutieren und 
sichtbar zu machen. Während der 
erste Tag des Postdoc-Workshops 
unter dem Stern des gegenseitigen 
Austauschs hinsichtlich der eigenen 
akademischen Biografie und erwor-

benen Fähigkeiten stand, fokussier-
te der zweite Tag das Herausstellen 
eines eigenen Kompetenzprofils, ge-
leitet durch die Expertin für Hoch-
schul- und Führungskräfteconsulting 
Alexandra Busch. Intensive Arbeits-
phasen in Einzelarbeit, interaktive 
Austauschmöglichkeiten in Klein-
gruppen, und auch Peer-Beratungen 
unterstützten die Zielstellung der 
Teilnehmenden des asp-Postdoc-
Workshops 2025, wesentliche und 
entscheidende Kompetenzen für die 
akademische Karriere zu reflektie-
ren, an individuellen Beispielen zu 
verdeutlichen und für eine langfris-
tige Karriere zu stärken. Das gelun-
gene Rahmenprogramm ergänzte 
die inhaltlich wertstiftende Arbeit, 
indem es zur Möglichkeit des Netz-
werkens der Postdocs untereinan-
der, aber auch mit den Promovieren-
den beim gemeinsamen Grillen am 
ersten Abend und einem Post-doc 
internen Tapas Essen am zweiten 
Abend einlud.

Alle teilnehmenden Postdocs kön-
nen auf zwei erfolgreiche Tage 
asp-Postdoc-Workshop zurückbli-
cken und danken den drei Organi-
satorinnen für ihre Motivation, eine 
Möglichkeit zum interdisziplinären 
sportwissenschaftlichen Austausch 
zu schaffen; ihre Mühen, den Raum 
zur Selbst- und Systemreflexion in 

konstruktiven Gesprächen zu er-
möglichen; und ihr Engagement, die 
Postdocs mit Interesse und Freude 
in diesem Workshop zusammenzu-
führen. Ein besonderer Dank geht 
auch an Alexandra Busch für den 
klaren, prägnanten und zielführen-
den Workshop zur Kompetenzpro-
filgestaltung in der Wissenschaft. 
Gleichermaßen geht ein herzliches 
Dankeschön an das Tagungskomi-
tee der Abteilung für Sportpsycho-
logie der Ruhr-Universität Bochum 
unter der Leitung von Prof. Dr. Mi-
chael Kellmann und im Besonderen 
an Tim Birnkraut und Lisa Kullig für 
die Umsorgung sowie Anja Kröger 
(Geschäftsstelle der asp) für die Un-
terstützung im Vorfeld. Wir freuen 
uns auf den nächsten asp-Postdoc 
Workshop, den Dr. Lena Henning 
(Universität Münster) und Dr. Laura 
Voigt (Deutsche Sporthochschule 
Köln) im Vorfeld der 58. asp-Haupt-
tagung an der Universität Heidelberg 
organisieren.

Kontakt
	» Patricia Frytz, Universität Leipzig 
& Universität Salzburg 
E-Mail: patricia.frytz@uni-leipzig.de

	» Dr. Sascha Leisterer-Härtig, 
Technische Universität Dortmund

	» Dr. Charlotte Behlau, Technische 
Universität Dortmund

Nachbericht: dvs-Nachwuchsworkshop 2025 in Münster
von Lukas Reichert & Lena Herrmann

Der diesjährige Nachwuchswork-
shop fand vom 15.–16. Sep-
tember 2025 vorläufig zum dvs- 
Hochschultag am Institut für 
Sportwissenschaft (IfS) in Müns-
ter statt. Zwei Tage lang standen 
der gemeinsame Austausch, fach-
liche Inspiration und praxisnahe 
Unterstützung für laufende Qua-
lifikationsarbeiten im Mittelpunkt.

Im Zentrum des Workshops stan-
den vier Arbeitsgruppen, die von 
vier renommierten Wissenschaft-
lerinnen geleitet wurden:

	» Prof.in Susanne Tittlbach (Uni-
versität Bayreuth)

	» Prof.in Claudia Augste (Univer-
sität Augsburg)

	» Dr.in Petra Guardiera (Deut-

sche Sporthochschule Köln) 
	» Prof.in Anne-Marie Elbe (Uni-
versität Leipzig)

 
Im Rahmen dieser Arbeitsgrup-
pen hatten die teilnehmenden 
Nachwuchswissenschaftler*innen 
die Möglichkeit, kurze Vorträge 
zu halten, konkrete Fragen ein-
zubringen und Anliegen aus ih-
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in seine Arbeit als dvs Vizeprä-
sident Nachwuchsförderung 
und setzte dabei den Schwer-
punkt auf das Wissenschafts-
zeitgesetz (WissZeitVG). Er er-
läuterte aktuelle Entwicklungen 
und deren Auswirkungen auf 
wissenschaftliche Karrieren.

	» Dr.in Andrea Horn stellte die 
Forschungsförderung durch das 
Bundesinstitut für Sportwissen-
schaft (BISp) vor. Dabei fokus-
sierte sie sich auf die verschie-
denen Förderlinien des BISp, 
Hinweise zur Antragstellung und 
Best-Practice-Beispiele.

	» Prof. Stefan Künzell (Universität 
Augsburg) gab Einblicke in sei-
ne Arbeit als dvs Vizepräsident 
Forschung. Der Schwerpunkt 
lag dabei auf der Quantifizie-
rung und den damit einherge-
henden Herausforderungen in 
der Beurteilung der wissen-
schaftlichen Leistung. Dabei 
stellte Prof. Künzell beispiels-
weise die CoARA-Organisation 
(Coalition for Advancing Re-
search Assessment) sowie die 
Rolle der Sportwissenschaft in 
der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) vor.

	» Prof. Christoph Zinner (Uni-
versität der Bundeswehr Mün-
chen) gab Impulse zur Wahl 
geeigneter Journals und er-
möglichte als Teil des Heraus
geber*innenteams des German 
Journal of Sport and Exercise 
Research einen Blick „hinter 
die Kulissen“. In seinem Impuls-
vortrag fokussierte sich Prof. 
Zinner auf praxisnahe Tipps 
zur Zeitschriftenauswahl, zu 
Begutachtungsprozessen und 
zu Open-Access-Optionen.

 
Auch das soziale Rahmenpro-
gramm trug wesentlich zur be-
sonderen Atmosphäre bei. Wir 
übernachteten gemeinsam in der 
Turnhalle und nutzten den Sonn-
tagabend bei Pizza und der Bas-
ketball-EM, um erste Kontakte zu 
knüpfen. Aufgrund der 100-Jahr-
Feier des IfS konnte diesmal nur 

ein Gesellschaftsabend statt-
finden – anstelle der sonst übli-
chen zwei. Dieser wurde jedoch 
von der Fachschaft spielerisch 
und aktiv gestaltet, kombinierte 
Kennenlernrunden, kleine Tänze 
als Ersatz für die wetterbedingt 
ausgefallene Fahrradtour, sowie 
ein gemeinsames Abschlussgril-
len – und bot so reichlich Raum 
für Austausch, Vernetzung und 
Entspannung.

Abschließend lässt sich fest-
halten, dass der Nachwuchs-
workshop in Münster eine sehr 
bereichernde und hilfreiche Ver-
anstaltung war. Besonderer Dank 
gilt Melinda Herfet (Universität 
Bayreuth) und Dr.in Kaja Langer 
(Technische Universität Darm-
stadt) für die Organisation des 
Nachwuchsworkshops und die 
Schaffung einer wunderbaren Ar-
beits- und Austauschatmosphäre! 
Zudem bedanken wir uns bei al-
len Mentorinnen, Impulsgeber und 
Nachwuchswissenschaftler*innen 
für den bereichernden fachlichen 
und persönlichen Austausch! Ein 
besonderer Dank gilt ebenfalls 
dem Team des IfS Münster unter 
Leitung von Prof. Eric Eils und Dr. 
Sam Tickell, die sich mit Unterstüt-
zung weiterer Mitarbeiter*innen 
und der Fachschaft um die Räum-
lichkeiten und die tolle Verpfle-
gung vor Ort gekümmert haben. 
Ebenfalls möchten wir uns für die 
finanzielle Unterstützung bei der 
dvs und dem BISp bedanken, 
ohne deren Unterstützung dieser 
Nachwuchsworkshop nicht mög-
lich gewesen wäre.

Vielen Dank!

Kontakt

	» Lukas Reichert, Goethe Uni-
versität Frankfurt 
E-Mail: reichert@sport.uni-
frankfurt.de 

	» Lena Herrmann, Friedrich-Ale-
xander-Universität Erlangen-
Nürnberg

ren Dissertationsprojekten zu 
diskutieren. Das Feedback der 
Mentorinnen war fachlich fun-
diert, praxisnah und individuell 
zugeschnitten. So entstanden 
aus jeder Diskussion wertvolle 
Impulse für die weitere Arbeit in 
den Projekten. Neben der hohen 
fachlichen Expertise prägte vor 
allem der stets wertschätzende, 
respektvolle und wohlwollende 
Umgang den Workshop. Diese 
offene Atmosphäre ermöglichte 
es, Inhalte frei zu diskutieren und 
unterschiedliche Perspektiven 
einzubringen.

Neben ihrer Rolle als Mentorin-
nen bereicherten die vier Wis-
senschaftlerinnen den Workshop 
mit persönlichen Präsentationen 
ihres eigenen wissenschaftlichen 
Werdegangs. Sie zeigten offen 
und transparent, dass eine wis-
senschaftliche Karriere keines-
wegs linear oder streng geplant 
verläuft. Darüber hinaus gaben 
sie persönliche Einblicke in den 
Umgang mit (wissenschaftlicher) 
Karriere und Familie und eröffne-
ten einen Raum für den Austausch 
über Sorgen und Fragen, die nicht 
nur die berufliche Entwicklung, 
sondern auch darüberhinausge-
hende Themen betreffen. Dieser 
Einblick war besonders wertvoll 
und trug entscheidend zur offe-
nen und vertrauensvollen Atmo-
sphäre bei.

Weitere Höhepunkte des Work-
shops waren die Impulsvor-
träge, die an beiden Tagen 
stattfanden. Die eingeladenen 
Wissenschaftler*innen gaben 
auf spannende Weise Einblicke 
in zentrale Themen der sport-
wissenschaftlichen Nachwuchs-
förderung und boten praxisnahe 
Orientierung für die eigene wis-
senschaftliche Laufbahn. Dabei 
wurden folgende Themen behan-
delt:

	» Dr. Uli Fehr (Universität Bay-
reuth) gab wertvolle Einblicke 
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Verleihung der dvs-Nachwuchspreise 2024/2025
Neben einem facettenreichen wissenschaftlichen Programm wurden beim 27. sportwissenschaftlichen Hoch-
schultag der dvs vom 16.-19. September 2025 in Münster auch mehrere Preise und Ehrungen vergeben. Die 
dvs-Kommission „Wissenschaftlicher Nachwuchs“ und der Verein zur Förderung des sportwissenschaftlichen 
Nachwuchses e.V. waren hierbei vor allem am dvs-Nachwuchspreis 2025 gefördert von der Friedrich Schleich 
Gedächtnis-Stiftung und dem dvs-Promotionspreis 2025 gefördert vom Hofmann-Verlag beteiligt. Zudem konn-
ten zwei bereits promovierte Wissenschaftler*innen ihr Forschungsprogramm in der dvs-PostDoc-Vorlesung 
einem großen Publikum präsentieren.

Der dvs-Nachwuchspreis richtet 
sich an nicht-promovierte Nach
wuchswissenschaftler*innen, die 
sich zum Zeitpunkt der Preisver-
leihung in der Qualifikationsphase 
befinden und mit einem sportwis-
senschaftlichen Thema promovie-
ren. In diesem Durchgang wur-
den insgesamt 29 Bewerbungen 
(fünfseitiges Abstract) eingereicht, 
aus denen eine 13-köpfige Jury 
in einem zweistufigen Evaluati-
onsprozess die besten drei Be
werber*innen für die Finalrunde 
ermittelte. Die Jury setzte sich 
aus Vertreter*innen aller dvs-Sek-
tionen, der Kommission „Wissen-
schaftlicher Nachwuchs“ und dem 
dvs-Präsidium zusammen. Diese 
drei Bewerber*innen präsentier-
ten ihre Forschungsarbeiten in der 

Finalrunde beim Hochschultag in 
Münster. Die drei Finalist*innen 
nutzten ihre jeweils 10-minütigen 
Vorträge mit anschließender Dis-
kussion, um dem großen Publi-
kum und der Jury ihre Forschung 
näherzubringen. In einem intensi-
ven Austausch legte die Jury in 
der anschließenden Sitzung die 
Reihung der qualitativ hochwer-
tigen Vorstellungen fest. Folgen-
de Platzierungen verbunden mit 
einem Preisgeld von insgesamt 
1.500 € wurden feierlich beim Ge-
sellschaftsabend verkündet und 
überreicht:

1. Platz: Theresa Brand (Justus-
Liebig-Universität Gießen): „Treff-
sicher durch Vorhersagen: Wie 
unser Gehirn visuelle Aufmerksam-

keit lenkt, um Bewegungslernen zu 
verbessern“

Geteilter 2. Platz: Martin R. Büh-
rer (Universität Bern): „Disco-
vering joy in exercise – the FEEL 
study“ & Carl-M. Wagner (Leu-
phana Universität Lüneburg): 
„Oberkörperleistungsfähigkeit als 
leistungsrelevanter Faktor im Ski-
langlauf und Biathlon – Einfluss 
struktureller und funktioneller 
Anpassungen auf die V

O2peak
 des 

Oberkörpers und die Wettkampf-
leistung“

Der Jury des dvs-Nachwuchs-
preises 2025 gehörten an: Dr.in 
Jessica Bopp (Kommission Wiss. 
Nachwuchs), Dr. Uli Fehr (dvs-
Präsidium), Dr.in Sabrina Forster 
(Sektion Trainingswissenschaft), 
Prof. Dr. Robert Gugutzer (Sek-
tion Sportphilosophie), Prof. Dr. 
Gregor Hovemann (Arbeitskreis 
Sportökonomie e.V.) , Prof. Dr. 
Felix Kühnle (Sektion Sportso-
ziologie), Prof. Dr. Daniel Link 
(Sektion Sportinformatik und 
Sporttechnologie) , Prof. Dr.in 
Ines Pfeffer (Arbeitsgemeinschaft 
für Sportpsychologie e.V.), Prof. 
Dr. Dr. Claus Reinsberger (Wis-
senschaftsrat DGSP e.V.), Prof. 
Dr.in Esther Serwe-Pandrick 
(Sektion Sportpädagogik), Dr.in 
Helena Sträter (Kommission 
Wiss. Nachwuchs), Prof. Dr. Veit 
Wank (Sektion Biomechanik) und 
Prof. Dr. Matthias Weigelt (Sekti-
on Sportmotorik).

dvs-Nachwuchspreis 2025

dvs-Nachwuchspreis 2025: Carl-M. Wagner, Theresa Brand und Martin 
R. Bührer (Foto: Peter Leßmann / Markella Moraki)
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Der dvs-Promotionspreis rich-
tet sich an Nachwuchswissen
schaftler*innen bzw. PostDocs mit 
abgeschlossener Promotion bis 
zwei Jahre nach Abschluss der 
Promotion. Prämiert wurde die 
beste sportwissenschaftliche Pro-
motion der Jahre 2023 bis 2025. 
In diesem Durchgang wurden ins-
gesamt 45 hochwertige Bewerbun-
gen (fünfseitige Zusammenfassung 
sowie Dissertationsgutachten) ein-
gereicht, die mindestens mit ma-
gna oder summa cum laude be-
wertet waren. Diese Bewerbungen 
wurden in einem ersten Schritt 
basierend auf Juryevaluationen 
der Zusammenfassungen auf eine 
Shortlist mit sechs Arbeiten re-
duziert, die anschließend von ex-
ternen Fachgutachtenden diffe-
renziert bewertet wurde. In einer 
weiteren Jury-Sitzung wurden ba-
sierend auf den externen Gutach-
ten und einer ausführlichen Dis-
kussion die besten drei Arbeiten 
ausgewählt. Am Ende dieses Pro-

zesses standen drei finale Plätze, 
die sich ein Preisgeld von insge-
samt 3.000 € teilen. Der Preis wur-
de jeweils zur Hälfte vom Hofmann-
Verlag und der dvs gefördert. Wir 
gratulieren den Preisträger*innen, 
die feierlich während des Gesell-
schaftsabends am Hochschultag 
gewürdigt wurden:

1. Platz: Bryan Charbonnet (Univer-
sität Bern): „Problemorientierte Ta-
lentforschung: zwischen Verständ-
nisstreben und Nutzendenken“

2. Platz: Lara Lesch (Universität 
Bielefeld): „Women in Sport Lea-
dership: A Multi-level Perspective“ 

3. Platz: Sophie Engelhardt (Uni-
versitäten Tübingen & Hamburg): 
„Kognitive Aktivierung in Sportun-
terricht und Sportlehrkräftebildung. 
Konzeptionelle und empirische 
Einblicke in die Überzeugungen 
angehender Sportlehrkräfte, das 
didaktische Handeln berufstätiger 

dvs-Promotionspreis 2025 gefördert durch den Hofmann-Verlag 

Sportlehrkräfte sowie die Lernge-
winne von Schüler*innen“

Der interdisziplinären Jury des dvs-
Promotionspreis 2025 gefördert vom 
Hofmann-Verlag gehörten an: PD Dr. 
Kristina Brümmer (Universität Olden-
burg), Prof. Dr. Dennis Dreiskämper 
(Universität Dortmund), Prof. Dr. 
Daniel Hahn (Universität Bochum), 
Prof. Dr. Stefan Künzell (Universität 
Augsburg, Vizepräsident Forschung 
der dvs), Prof. Dr. Michael Pfitzner 
(Universität Duisburg-Essen, wis-
senschaftlicher Beirat Hofmann-
Verlag) , Prof. Dr. Sabine Reuker 
(DSHS Köln), Prof. Dr. Frank Suhr 
(Universität Bayreuth), Prof. Dr. Ka-
ren Zentgraf (Universität Frankfurt), 
Dr. Uli Fehr (Universität Bayreuth, 
dvs-Vizepräsident Nachwuchs)

Darüber hinaus waren zwölf exter-
ne Gutachter*innen in die Bewer-
tung der Arbeiten eingebunden, 
die aber im Kontext der Preisver-
gabe anonym bleiben.

Verleihung dvs-Promotionspreis: Tobias Hecht, Pamela Wicker, Lara Lesch, Julia Schmid (Bern, für Bryan 
Charbonnet), Sophie Engelhardt, Uli Fehr und Julia Lohmann (Foto: Peter Leßmann / Markella Moraki)

Aus Verein & Kommission
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Mit der „PostDoc-Vorlesung“ bie-
tet die dvs im Rahmen des sport-
wissenschaftlichen Hochschul-
tags ein Forum für promovierte 
Nachwuchswissenschaftler*innen 
(u. a. wiss. Assistent*innen, Junior
professor*innen). Dieses erlaubt ih-
nen, umfassender und vor größe-
rem Publikum über ihre Forschung 
zu berichten, als es bei einem ty-
pischen Arbeitskreisbeitrag mög-
lich ist. Für die PostDoc-Vorlesung 
wurden in diesem Jahr aus einem 
Bewerber*innenfeld von elf Einrei-
chungen (Lang-Abstract von1.000 
Wörtern inklusive Literaturangaben) 
ausgewählt: 

Dr.in Lisa Musculus (Deutsche 
Sporthochschule Köln): „Dynami-
ken der motorisch-kognitiven Ent-
wicklung im und durch Sport“

dvs-PostDoc-Vorlesung

Ass.-Prof. Dr. Johannes Müller (Uni-
versität Wien): „Sport hinter Gittern. 
Ethnographische Forschung im Ge-
fängnis“

Der Jury der dvs-PostDoc-Vorle-
sung gehörten an: Dr. Uli Fehr (Vi-

zepräsident Nachwuchs der dvs) 
sowie vom wissenschaftlichen Ko-
mitee des Hochschultags bestimmt 
Prof. Dr. Markus Kurscheidt (Uni-
versität Bayreuth) und Prof. Dr. Kat-
ja Ferger (Universität Potsdam und 
Gießen).

Wir gratulieren ganz herzlich allen Preisträger*innen und wünschen Ihnen alles Gute für Ihren 
weiteren Weg!

Abschließend gilt ein großer Dank allen Jurymitgliedern, externen Gutachter*innen, Organisator*innen und 
anderweitig an den Preisen Beteiligten – ohne Sie und Euch wären diese wichtigen Aktivitäten zur Förderung 
des sportwissenschaftlichen Nachwuchses nicht möglich. Die nächsten Runden der drei Preise und Aus-
zeichnungen werden rechtzeitig im Vorlauf der Vergabe beim 28. sportwissenschaftlichen Hochschultag der 
dvs vom 22.-24. September 2027 in 
Bayreuth ausgeschrieben.

Kontakt

	» Dr. Till Koopmann, Carl von Os-
sietzky Universität Oldenburg 
E-Mail: till.koopmann@uol.de

	» Dr. Julia Lohmann, Universität 
Augsburg

Jury beim dvs-Nachwuchspreis (Foto: Peter Leßmann / Markella Moraki)

Dr.in Lisa Musculus und Ass.-Prof. Dr. Johannes Müller während ihrer Keynote 
(Foto: Peter Leßmann / Markella Moraki)

Aus Verein & Kommission
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Aus Verein und Kommission

Termine für den sportwissenschaftlichen Nachwuchs
Mit dem digitalen Veranstaltungskalender immer up to date!

Der Sprecher*innenrat der Kommission „Wissenschaftlicher Nachwuchs“ der dvs organisiert in Kooperation 
mit dem „Verein zur Förderung des sportwissenschaftlichen Nachwuchses e. V.“ eigenständig regelmäßig statt-
findende Nachwuchsveranstaltungen und bietet seine Unterstützung bei der Durchführung 
von weiteren Veranstaltungen für den sportwissenschaftlichen Nachwuchs an.

Diese und weitere Veranstaltungen für Nachwuchswissenschaftler*innen in der Sportwis-
senschaft sowie weitere Veranstaltungen werden im digitalen Veranstaltungskalender ge-
führt und regelmäßig aktualisiert. Ihr könnt den digitalen Veranstaltungskalender über den 
nebenstehenden QR-Code aufrufen.

21.–23.10.2026, Universität Vechta

36. dvs-Nachwuchsworkshop 2026

Kontakt: Jacqueline Weiss & Johannes gr. Siemer Universität Vechta – Fakultät II, Sportwissenschaft Driverstraße 
22 49377 Vechta; E-Mail: dvs-nw26@uni-vechta.de

Institutsmitgliedschaften 
Neben der persönlichen Mitgliedschaft im Verein zur Förderung des sportwissenschaftlichen Nachwuchses 
gibt es auch Institutsmitgliedschaften, mit denen die sportwissenschaftlichen Institute ein Exemplar des Ze-phir 
für ihre Bibliotheken erhalten und vor allem ihre Identifikation mit der Nachwuchsförderung dokumentieren. 
Aktuell sind dies folgende Mitglieder:

	» Department Sport & Gesundheit, Universität Paderborn
	» Deutsche Sporthochschule Köln
	» Institut für Bewegungsmedizin, Brühl
	» Institut für Sport- und Bewegungswissenschaften, Universität Duisburg-Essen 
	» Institut für Sport und Sportwissenschaft, Universität Heidelberg
	» Institut für Sport und Sportwissenschaft, Universität Kassel
	» Institut für Sportwissenschaft, Universität Augsburg
	» Institut für Sportpsychologie und Sportpädagogik, Universität Leipzig
	» Institut für Sportwissenschaft, Carl von Ossietzky Universität Oldenburg
	» Institut für Sportwissenschaft, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
	» Institut für Sportwissenschaft, Johannes Gutenberg-Universität Mainz
	» Institut für Sportwissenschaft, Technische Universität Darmstadt
	» Institut für Sportwissenschaft, Universität Bayreuth
	» Institut für Sportwissenschaft, Eberhard Karls Universität Tübingen
	» Institut für Sportwissenschaft, Universität Münster
	» Institut für Sportwissenschaft und Sport, Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg
	» Institut für Sportwissenschaft und Bewegungspädagogik, Technische Universität Braunschweig
	» Institut für Sportwissenschaften, Georg-August-Universität Göttingen
	» Institut für Sportwissenschaften, Technische Universität Chemnitz
	» Willibald Gebhardt Institut, Münster

Wir danken den genannten Instituten ausdrücklich für ihre Dokumentation und der hohen Bedeutung, die sie 
der Nachwuchsförderung beimessen und der direkten Unterstützung der Vereinsziele durch ihre Mitglied-
schaft. Mitgliedsbeiträge und Spenden stellen die Basis für unsere Förderaktivitäten dar. Bitte machen Sie 
Ihre Institutsleitung auf diese Möglichkeit aufmerksam!
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Aus Verein und Kommission

Aus Verein und Kommission

Die Arbeit des Vereins zur För-
derung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses e.V. und der dvs-
Kommission „Wissenschaftlicher 
Nachwuchs” vertritt auch in der 
neuen Sprecher*innenratsperiode 
von 2025-2027 mit viel Engagement 
die Anliegen des wissenschaftlichen 
Nachwuchses. Ein Teil dieser Arbeit 
ist es, Veranstaltungsformate zu or-
ganisieren, im Rahmen derer sich 
Nachwuchswissenschaftler*innen 

zu ihrer Qualifikationsarbeit oder 
bestimmten Themen untereinander 
und/oder mit Mentor*innen aus-
tauschen können. Zu diesen For-
maten zählen beispielsweise der 
jährliche Nachwuchsworkshop, 
die Methodenselbsthilfegruppen 
und die Virtual Coffee Breaks (für 
Informationen zu den zwei letzt-
genannten Formaten empfehlen 
wir die Beiträge aus dem Ze-phir 
2023, Heft 2). Damit Informationen 

zu diesen Veranstaltungen und 
anderen wichtigen Inhalten die 
Nachwuchswissenschaftler*innen 
an den zahlreichen Instituten er-
reichen, gibt es an jedem Stand-
ort eine*n Netzwerker*in. Die Netz
werker*innen bilden das Bindeglied 
zwischen dem wissenschaftlichen 
Nachwuchs und der Kommissi-
on, indem sie Neuigkeiten aus der 
Kommission an den wissenschaft-
lichen Nachwuchs weiterleiten und 
gleichzeitig Anliegen des wissen-
schaftlichen Nachwuchses an die 
Kommission kommunizieren.

Im Zeitraum 2025-2027 gehören folgende Personen zum Sprecherrat der dvs-Kommission „Wissenschaftler 
Nachwuchs“:

	» Nicolai Bauer (NCT Heidelberg) 
	» Dr. Hannes Baumann (Deutsche Sporthochschule Köln, stellvertretender Sprecher der Kommission)
	» Dr. Philipp Baumert (Umit Tirol, 2. Vorsitzender des Vereins)
	» Dr.in Jessica Bopp (Carl von Ossietzky Universität Oldenburg)
	» Dominik Edelhoff (Universität Duisburg-Essen)
	» Hannah Hofmann (Deutsche Sporthochschule Köln)
	» Kristina Klier (Universität der Bundeswehr München)
	» Melinda Herfet (Universität Bayreuth, Deakin University Melbourne, 1. Vorsitzende des Vereins)
	» Dr.in Kaja Langer (Technische Universität Darmstadt, Kassenwartin des Vereins)
	» Ann-Kathrin Otto (Universität Hamburg)
	» Lukas Reichert (Goethe-Universität Frankfurt)
	» Dr.in Helena Sträter (Bergische Universität Wuppertal)
	» Tilia Udelhoven (Deutsche Sporthochschule Köln)
	» Dr.in Alexandra Ziegeldorf (Universität Leipzig, Sprecherin der Kommission)

Im neuen Sprecherrat 2025–2027 (von links nach rechts): Dr. Hannes Baumann, Dr. Alexandra Ziegeldorf, Melinda 
Herfet, Dr. Kaja Langer, Dr. Dominik Edelhoff, Dr. Helena Sträter, Nicolai Bauer, Dr. Kristina Klier, Tilia Udelhoven, 
Lukas Reichert. (Foto: Till Koopmann)
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Netzwerker*innen „Sportwissenschaftlicher Nachwuchs“

Netzwerker*innen

Land Hochschule Ort Netzwerker*in
A Pädagogische Hochschule Niederösterreich Baden Andreas Raab
A Karl-Franzens-Universität Graz Graz Jana Baumgärtner
A Paris-Lodron-Universität Salzburg Salzburg Daniel Rode
A Universität Wien Wien Andreas Raab
CH Universität Basel Basel Martin Keller
CH Universität Bern Bern Sascha Ketelhut
CH Eidgenössische Hochschule für Sport Magglingen Philipp Roethlin
CH Pädagogische Hochschule FHNW Muttenz Karolin Heckemeyer
CH Pädagogische Hochschule Zürich Zürich Christian Herrmann
D Universität Augsburg Augsburg Kathrin Weiß
D Universität Bayreuth Bayreuth Uli Fehr
D Humboldt-Universität zu Berlin Berlin Franziska Lautenbach
D Universität Bielefeld Bielefeld Ludwig Vogel
D Ruhr-Universität Bochum Bochum Robin Schäfer
D Technische Universität Braunschweig Braunschweig Nicola Böhlke
D Universität Bremen Bremen Gilles Renout
D Technische Universität Chemnitz Chemnitz Nico Nitzsche
D Technische Universität Darmstadt Darmstadt Julia Kornmann
D Technische Universität Dortmund Dortmund Benjamin Büscher
D Universität Erfurt Erfurt Yvonne Müller
D Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg Heiko Ziemainz
D Universität Duisburg-Essen, Campus Essen Essen Dominik Edelhoff
D Universität Flensburg Flensburg Lina Rahlf
D Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt Frankfurt am Main Daniel Niederer
D Albert-Ludwigs-Universität Freiburg Hanna Wachten
D Pädagogische Hochschule Freiburg Freiburg Anne-Christin Roth
D Justus-Liebig-Universität Gießen Gießen Heiko Maurer
D Georg-August-Universität Göttingen Göttingen Sarah Metz
D Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg Halle-Wittenberg Florian Heilmann
D Medical School Hamburg Hamburg Jana Seute
D Universität Hamburg (Fk. Erziehungswissenschaft) Hamburg Ole Stabick
D Universität Hamburg (Fk. Psychologie & Bewegungs-

wissenschaft
Hamburg Lucas Schole

D Leibniz Universität Hannover Hannover Nils Eckardt
D Pädagogische Hochschule Heidelberg Heidelberg Timo Weber
D Universität Heidelberg Heidelberg Julius Haag
D Stiftung Universität Hildesheim Hildesheim Dennis Wolff
D Friedrich-Schiller-Universität Jena Jena Daniel Hamacher 
D Rheinland-Pfälzische Technische Universität  

Kaiserslautern-Landau
Landau Niklas Lüdgerodt

D Kaiserslautern Stephan Becker
D Pädagogische Hochschule Karlsruhe Karlsruhe Claudia Niessner
D Karlsruher Institut für Technologie (KIT) Karlsruhe Claudia Niessner
D Universität Kassel Kassel Claudia Braun
D Christian-Albrechts-Universität Kiel Kiel Finja Rohkohl
D Universität Koblenz Koblenz Sophie Engelhardt
D Deutsche Sporthochschule Köln Köln Alexandra Pizzera
D Universität Konstanz Konstanz Arvid Kuritz
D Institut für Angewandte Trainingswissenschaft (IAT) Leipzig Franziska Lath
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Netzwerker*innen & Impressum

Land Hochschule Ort Netzwerker*in
D Universität Leipzig Leipzig Alexandra Ziegeldorf
D Pädagogische Hochschule Ludwigsburg Ludwigsburg Lena Krone
D Leuphana Universität Lüneburg Lüneburg Stefan Schröder
D Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg Magdeburg Kathrin Rehfeld
D Johannes-Gutenberg-Universität Mainz Mainz Helena Rudi
D Philipps-Universität Marburg Marburg Meike Hartmann
D Technische Universität München München Melanie Baldinger
D Universität der Bundeswehr München München Saskia Klughardt
D Westfälische Wilhelms-Universität Münster Münster Lena Henning
D Carl von Ossietzky Universität Oldenburg Oldenburg Till Koopmann
D Universität Osnabrück Osnabrück Alessa Gravemann
D Universität Paderborn Paderborn Lena Gabriel
D Universität Potsdam Potsdam Hagen Wulff
D Hochschule Koblenz ‒ RheinAhrCampus Remagen Katrin Lindt
D Universität Regensburg Regensburg Leonardo Jost
D Universität des Saarlandes Saarbrücken Christian Kaczmarek
D Pädagogische Hochschule Schwäbisch Gmünd Schwäbisch Gmünd Jens Keyßner
D Universität Stuttgart Stuttgart Sven Weidner
D Eberhard Karls Universität Tübingen Tübingen Fynn Bergmann
D Universität Vechta Vechta Michael Braksiek
D Pädagogische Hochschule Weingarten Weingarten Alexandra Heckel
D Bergische Universität Wuppertal Wuppertal Christian Hübner
D Julius-Maximilians-Universität Würzburg Würzburg André Siebe

Netzwerker*innen „Sportwissenschaftlicher Nachwuchs“

Über die Herausgeber*innen – Impressum

Der Ze-phir ist eine semesterweise vom „Verein zur Förderung des sportwissenschaftlichen Nachwuchses e. V.“ 
mit Unterstützung der dvs-Kommission „Wissenschaftlicher Nachwuchs“ herausgegebene Zeitschrift für 

sportwissenschaftliche Qualifikant*innen.

Die dvs-Kommission „Wissenschaftlicher Nachwuchs“ vertritt die Interessen des sportwissenschaftlichen 
Nachwuchses. Aufgaben der Kommission sind u a. die Organisation und Koordinierung von Nachwuchsver-

anstaltungen, Vertretung des Nachwuchses in Gremien, Betreuung der eigenen Homepage mit Informationen 
und Hinweisen. Es besteht eine enge Zusammenarbeit mit dem Verein zur Förderung des sportwissenschaft-
lichen Nachwuchses e. V., der u. a. die für Nachwuchswissenschaftler*innen vorbehaltene Schriftenreihe 
„Forum Sportwissenschaft“ herausgibt und finanziell unterstützt. Weiterhin werden der Ausbau und die Pflege 
des „Netzwerks sportwissenschaftlicher Nachwuchs“ betrieben.
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